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Liebe Leser, 

'der Iichtblick' ist die erste unabhängige und unzensierte Gefangenenzeitschrift Deutsch­
lands. Sie wird seit 1968 in der Justizvollzugsanstalt Berlin-Tegel herausgegeben j die 
Höhe der Auflage beträgt zur Zeit 2 800 Exemplare. 

Die Zeitung erscheint in der Regel einmal monatlich zum Monatsende. Die Papier- und 
Materialkosten trägt der Haushalt der Stadt Berlin. Alles andere, wie z. B. Schreibma­
schinen, Bürobedarf etc. muß aus Spenden finanziert werden. 

Daher sind Spenden oder eine Versandkostenbeteiligung nicht nur erwünscht, sondern 
werden dringend benötigt. 

Spenden können durch Übersendung von Briefmarken, die an die Redaktion adres­
sierten Briefen beigelegt werden oder durch Einzahlungen auf unser für diese Zwecke 
eingerichtetes Spendenkonto der Straffälligen- und Bewährungshilfe Konto-Nr. 
31 /00/132/703 bei der Berliner Bank AG erfolgen. 

Eine ausschließlich aus Insassen der JVA Tegel bestehende Redaktionsgemeinschaft 
(z.Zt. 2 Mitglieder) redigiert und erstellt den 'Iichtbiick' , wobei sie sowohl hinsichtlich 
der inhaltlichen wie thematischen Gestaltung völlig unabhängig ist. 

Die Redaktionsgemeinschaft arbeitet unzensiert. Lediglich der eingehende Schriftwech­
sel mit anstaltsfremden Personen unterliegt den im Strafvollzug noch üblichen Kon­
trollmaßnahmen, welche jedoch die Weiterleitung der für die Redaktion eingehenden 
Post nicht berühren. 

Die Aufgabenschwerpunkte des ' Iichtblicks' liegen 1n dem Bemühen, einerseits die 
Öffentlichkeit mit den vielfältigen Problemen des Strafvollzugs zu konfrontieren, an­
dererseits aber auch durch konstruktive Kritik an der Beseitigung vermeidbarer Miß­
stände mitzuwirken. 

Ihre ' lichtblick'-Redaktionsgemeinschaft 

Wenn Sie • • • 
auch in Zukunft nicht auf Ihren " Iichtblick ~< verzichten wollen, dann benötigen wir drin­
gender denn je Ihre Spenden auf unser Bankkonto und Ihre Versandkostenbeteiligung 
in Form von Briefmarken. 

Denken Sie .• • 
auch bitte daran, daß unser Konto auf den Namen der Straffälligen- und Bewährungs­
hilfe lautet. Das Konto lautet: 

SPEN DEN·KTO. 
31/00/132/703 

S PE N D E N K 0 NT 0: Berliner Bank, Konto-Nr. 31 00 132 703 

oder Postscheckkonto der Berliner Bank AG: 220 00 -102 
Postscheckamt Berlin-West zur Gutschrift auf Konto-Nr. 
31 00 132 703 Straffälligen- u. Bewährungshilfe Kennwort: Lichtblick 
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cg • 0 _ '-1 . . IHJIJ / Na.c.h.de.m Yl.UYl. ~.>c.ho11. 
~ r/....li)..JC..II j ah~tel a11.g da.~.> 

' Thema. S~!ta6v oll­
zug bJte.~~ge.~Jtetel1. wu~tde u11.d a.uc.h die 
Tage62eitu11.ge11. 6a6t tdglic.h e~wa.6 
übe~ Re.6ozialüie.Jtung adelt W<.ede~te.<.n­
gliede~uYl.g in die Geoelloc.ha6~ be.­
'l.ic.hte.n, ~.>ollte. man doc.h de.!t Meinung 
,) e <. n, daß e.~.> e.üt.ig e.n Le.uten e.ndlic.h 
~la~ W<~d~ wa6 de~t S~!ta~vollzug in 
de~t JCt2igen fv~tm be.w~!tkt. 

wte man oi..e.l1t, t!>t e..s a.be.lt doc.h no~­
wend~g , ~mme~ wiede!t von neuem zu 
!>ch't.e i..ben und e!> a.uc.h !l.teto zu wiede.!t­
lwtrll, damit auc.h deJt letzte. Ve.Jtan~­
W(!ftt.f.-tche ve.~oteht, daß de~t S~~ta.6-
vullzug eineiL d~ttngenden Re6o~m be­
da'l6. 

Nu run e h 1t b e 6 t eh t d ~ 't I 1 ; c h t b 1 i c k 1 o e. ~ t 
rneft'l al6 8 Jah!tert - und wenn wi.~ e..<.-
n~n Blick zu'tüc.kwe~6en , dann ~ ehen 
u:i't., daß Ül d.te~.>elt Zeit e.üte Me.11ge. 
ge6chehen ~~.>t , in welcheiL un6 Inha6-
t.<.e 'tte.11 duh.c.h Au6dedwng von Miß~.>tä.Yl.­
den ge.hol.6en we'tden r-unn~e.. E~.> komm-t 
n <. c h t ~ e .t t e n v o Jr. , daß d e 1t I 1 i c h t b 1 i c k I 

AnCa.ß zu au6kld~tenden Ge~.>pJtäc.hen be~ 
dem Senat gibt . Ei> i..ot n.ic.ht ~.>elten 
'--'O'tgdwmmen , daßde'l. 1 lichtblick 1 vcn 
1 U'u6t'l.-<.elt~en und Ta.gei>pJte~.>~.>e ~i.t ieJr.-t 
wuJzdr . Man !>teee.t {.mm<.>'t w(·ede't 6c!>t, 
daß e.,) g<.>w-<.ö6~ Leute beg~z.üßen wüJz.deYL, 
:.oenn di.e Ex.<.~te~u: urt.6el!.elt Ge6angenen ­
:e<.tung unte~d'l.üc.kt we'l.den kön~-tte . 

Va abr'l. d[e hie~t1Ut Ve\an~wo~ttlic.heYL 
und d(ll Be~t.f<.Yl.e.Jt Sevta.t!>veJtwa..ttung 6r1Jz. 
Juö~<:, mit de!t e.6 zwa.Jt auch a.b und 
:u e<ni.ge Sc.hw.<.e.~t.<.gkeiten gegeben 
hat, d('c.h eetzt.e.~c.h e.tl111.eut·aee~ und 
geltec.hte6 VeJz.ha.lte.n zeige11., iot e.6 
u 116 c ;z. c 11 "W < d e 1t ~.> a c. h e.lt 11." b <...-6 h e 1t 11. .<.. c. h t 
geeunge11. u11.o mundtrt zu mac.heYL. 
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VeJt.tJte.teJt~ de.6 Se~a..tolt.6 oÜIL ]u..6tiz. 
a.u.6ge.6u.ch.t, u.m die vo~ u.n.6 en.t­
woiL6ene~ Sa..tzu.ngen, die von dem 
Sena..t zu. übeJtpiLü6e~ walLen, ~~ 
Emp6a.~g zu. nehmen. 
WilL .6tellten dabei 6e6t, da.ß von 
Selten de.6 Sena.t6 kelneJtlei Be­
a.n.6ta.ndu.ngen odeJt. Einwende ge­
ö.u.ßeltt wu.Jt.den, 6ondeJt.n a.lle.6, wie 
voJthe!t a.u..66üh1Lllch mündlich be ­
.6pl!.ochen, nach u.n6e1Le~ VoJt..6chlö.­
gen a.bgew~ckel.t wunde. Vle Ze~­
.6u.Jt den a.u.6gehende~ Po6t, d~e 
.6ich "oh~ehl~ nu.Jt. i~ Au.6na.hme-
6ö.llen" au.6 die vo~ u.n.6 ge6ühnte 
KoJtJte6po~de~z u.nd nicht a.u.6 den 
'lichtblick' .6elb.6t beziehe~ 
.6oll.te, w~Jtd .6omlt a.u.ch nicht 
voJtgenommen. 
Sichen weJtden hich einige u.nhe­
JteJt Le.6eiL ge6na.~t haben, wehhalb 
de!t 'lichtblick , del!. in deJt 
letzten Zeit doch immeJt pünktlich 
hena.u.hgegebe~ wunde, im Ma.~ mit 
de!t. Au.hga.be Nu.mmelf. "5" nicht eJt­
h c.hienen ih t. 
Wie w~lt. ~n u.n.6eJteiL letzten Au.h­
ga.be mitteilte~, haben wilL unten 
aku.tem Pe1L.6ona.lma.ngel z.u. leiden, 
hoda.ß die letzte Au..6ga.be .6chon 
venhp~tet elt.hc.heinen mußte. Mit 
nu.lt. "2" Redakteu.Jt.en iht dü a.n-
0a.llende Anbeit nu.Jt. hehlt. hchweJt 
zu. bewältigen. 
Fün u.nh alle, die wiJt jetzt in 
de!t. Reda.ktion6gemein6cha.6t t ö.tig 
hind, wa.Jt. eh ein Vonne Jt.6chla.g, 
zu. eJt.6ah!t.en, daß eineiL u.n.6eJteJt 
hauptamtlichen Redakteu.Jt.e von 
einem Ta.gehau.hga.ng nlc.ht in die 
Anhta.lt zu.Jtüc.kgekehnt iht . Win, 
die jetzige Reda.ktion.6gemein­
hc.ha.6t, möc.hten u.nh .6tJteng.6tenh 
von die.6em, u.n.6 allen u.~veJt6tö.nd­
lichen, Ve!thalten dihta.nzielten! 
Nic.ht nulL, da.ß en ein glt.oßeh 
VeJttJt.a.u.en, welc.he.6 ihm von den 
Anhta.lt 6ü1t. 6eine a.u..6zu.6ühJtende 
AJtbei.t gegeben wunde, mißbna.u.cht 
ha..t, hondeJtn da.ß a.u.c.h u.n6eJten 
"Gegnenn" Wa.hheJt a.u.6 deJt.en Müh ­
len gego.6.6en wu.Jt.de. 
Ve.6hen u.ngea.c.h.tet wiJtd a.beJt deJt 
'lichtblick ' wei.teJt leben; denn 
hpontan e!t.klö.Jt.ten 6ic.h e~n~ge 
Kollegen be~tei.t, .ta..tknä6tig bei 
u.nh einzu..6.teigen, um den hoeben 
widen6a.h!t.enen Ve!t.lu..6 t wettzu.­
ma.c.hen. 

Nu.nmehiL .6~nd wilL wieden zwe~ 
ha.u.p.ta.mtlic.he Redakteune u.nd ha­
ben da.l!.übel!.h~na.u.-6 einen wei.tenen 
ha.u.p.ta.m.tlichen Mita.Jt.bel.teiL, del!. 
.6ich u.m da.h La.you.t und u.m den 
V!t.u.ck kümmeJt.t. Eh müßte doc.h m~.t 
dem Teu.0el zugehen, wenn eh bei 
dem jetz~gen Team nic.ht klappen 
hallte, in den nö.chA.ten Monat en 
jeweil6 wiedeJt pünktlich mit u.n ­
Aenen Au.hga.ben zu. eJthc.heinen • 
Allending.6 dnück.t den Sc.hu.h den­
ze~.t a.n einelt. a.nde!t.en, emp6ind­
lic.hen Stelle: 
Vu.!t.ch die enonmen Pnei.6.6teige­
Jtu.~gen de.6 vo~ u.n6 benötig t en 
Ma.teJtial.6, hat e.6 bei u.n6 eine 
Ko.6.tenex.plo6ion gegeben . In den 
elt..6ten 6ün6 Monaten wu.Jt.de 6a.h t 
hoviel Geld a.u..6gegeben, wie ~n 
dem gehamten Ja.hJt. 1915 (!). Va 
da.l!.übeJthina.u.~ die Summe den ein ­
gehenden Spenden "etwa.h Jt.üc.klö.u.-
6ig" l.6t, bitten wilL u.n.6eJte Le-
6eJt a.n d~e6eJt Stelle , 6ic.h doc.h 
zu bemühen, daß u.n6 deJt Sc.hu.h 
nicht mehJt .60 dJtüc.k.t. 
In die.6em Zu.6a.mmenha.ng .6ei noc.h 
eJtwähn.t, da.ß die RapaJtatu.Jt u.n.6e­
ILeiL Vlf.u.ckma..6chlne weitau.6 teu.Jtelt. 
WalL, al.6 WilL u.Jt.6pJt.Ünglich ange­
nommen hatten.. 
Un. a.bhö.nglg da. von .teilen. win u.n..6 e­
Jten Le6eJtn. mit, daß WilL u.n.6 oÜJt 
die la.u.6end eingehende Po6t , di e 
in. deJt letzten Zeit a.n. Um6ang 
und An. za.hl 6.taJtk zugenomme n ha.t, 
ILech.t heJtzlich bedanken . Va..6 i.6t 
in deJt Ta.t ein eindeu..tige6 Zei­
chen. 6ü1t. u.nh, da.ß da.6 Thema. 
"StJta6vollzu.g" bei u.n.6eJten Le6eJtn 
immeJt gnößelt.e.6 In.teJte.6he 6indet 
u.nd mehJt dihku..tient wind . 
Eh wäne wün.6chen.6wen.t, daß hic.h 
u.n.6eJt LeheiLkJte~h in nahen Zu.ku.n6t 
n.oc.h we.6entlic.h eJt.weitenn wünde, 
denn winkliehe u.nd endgültige 
En6olge hind neben. dem bi.6hen 
EnJteic.h.ten n.u.Jt möglich, wenn 
auc.h den letzte Büngen im en..t-
6enntehten Winkel u.n..6eJte6 Lande6 
eine dU..6Jteic.hende In6onma..tion 
eJthö.l.t. - ben -

I H R E 
Redak.tionhgemein6c.ha6t 

'der lichtbl i ck ' 
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aus bundesdeutschen Vollzugsanstalten 

JVA ERL 
Aus gegebenem Anlaß weisen wir erneut darauf hin , daß die von 
unseren Lesern als sehr informativ empfundenen Berichte aus 
a~deren Vollzugsanstalten von einem dort einsitzenden Leser 
unserer Zeitschrift verfaßt werden und keineswegs Gedanken­
gut der Redaktionsmitglieder sind. 
Aus naheliegenden Gründen müssen wir die Schreiber dieser Be­
richte durch garantierte Anonymität schützen. 

Kellerzellen, Absonderung, ver­
schärfter Arrest, kein Bett, kein 
Tisch, kein Stuhl und kein Fens­
ter. 
Das Licht brennt Tag und Nacht, 
es gibt kein Wasser, Hunger, Durst 
- es ist kalt. 
Nein, nicht irgendein Gefängnis 
in Südamerika ist gemeint. Auch 
meine ich nicht Spanien, Marokko 
und nicht Algerien. Oberhaupt 
braucht man nicht in die Ferne 
zu schweifen um ein solches Ge­
fängnis kennenzulernen. 
Mitten in der Bundesrepublik, im 
Herzen von Europa, Quelle der De­
mokratie und der freiheitlichen 
Grundordnung hier gibt es so 
ein Gefängnis: 11 W E R L11 ! 

Werl liegt in NRW., hat 2o . ooo 
Einwohner und ein Gefängnis, des­
sen Leitung die Degradierung vom 
Zuchthaus zum N U R Gefängnis 
scheinbar noch nicht überwunden 
hat. 
Kenner der Vollzugsszene w1ssen 
längst, daß es außer den bekann­
ten Kategorien A, B und C noch 
eine weitere Klassifizierung 
gibt - näml i eh Werl! 
Ohne pathetische Obertreibung 
kann ich sagen, daß Werl das 
Letzte ist. 
Die Kellerhaftist keine Erfindung 
von psychopatischen Insassen,auch 
kein Hirngespinst von Nestbe­
schmutzern. 

D1e Kellerhaft wird in der JVA 

Werl regelmäßig angewandt, um Ge­
fangene weich zu machen. 
Wie ich schon sagte: weder Wasser 
noch Rauchwaren, weder ein Buch 
noch eine Zeitung, und das Essen 
muß von dem Fußboden aufgenommen 
werden -eben Kellerhaft. 
Und warum kommt man in Kellerhaft? 
A 11 ein 1 es könnte ja sei n 1 

- re i c h t 
aus, um einen Gefangenen in den 
Keller zu schleppen. 
Verschärfter Arrest soll lt. des 
Justizministers von Nordrhein­
westfalen nicht mehr ausgespro ­
chen werden. 
Diese besondere Form von Haft 
wird hier strafvollstreckend, 
als Spezialprävention angewandt . 
Nur jeden dritten Tag gibt es 
eine Matratze, gibt es ein war­
mes Essen, gibt es frische Luft. 
Die hygienischen Verhältnisse 
sind schlecht- nicht mal nach Ver­
richtung der Notdurft kann man 
sich die Hände waschen . 
Die ersten sieben Tage gibt es 
nichts zu lesen. Ja, doch die Bi­
bel. Das Buch der Bücher. 
Die Glieder schmerzen von der 
Pritsche, der Magen schreit nach 
Essen und die Lunge nach Tabak. 
Trockenes Brot und Muckefuck sind 
die einzigen Nahrungsmittel der 
ersten Tage. 
Das Geräusch der Klimaanlage ver­
hindert jeden normalen Schlaf. 
Brechgefühl... Kopfschmerzen ... 
man glaubt, verrückt zu werden. 
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Der Geist hebt ab. 
Dem Arrest geht die Untersuchung 
des Anstaltsarztes voraus: (alles 
hat seine Ordnung!) 
"Be s chwerden?" 
II ? ? ? ? ? II ( ! ! ) 

"Also arrestfähigl" 
Man ist also nicht krank und für 
bestimmte 'Wehwehchen' gibt es 
sowieso "Placebo". 
Werl ist mehrals nur Knast. Werl 
ist die perfekte Entmenschungsma­
schine. Inhaftierung mit Zoo - Cha­
rakter. 

Daß es so ist, daran können auch 
die freundlichen Besuchsräume 
nichts ändern. Und auch die Hand ­
ballsondergruppe man spielte 
schon gegen die Bundesliga - Mann­
schaft TUS Well inghofen (!),kann 
auf die Dau e r diese unmenschli­
chen Zuständ e nicht verdecken . 
Werl bedeute t im Strafvollzug 
tiefes Mitte lalter. Und daran ist 
nicht nur das antike Gemäuer 
schuld. 
Werl fördert die Subkultur; und 
daraus kristalliesiert sich die 
Knast-Krimin a lität. Vergewalti­
gungen, Betrug und Diebstahl so­
wie körperliche Auseinanderset­
zungen sind hier an der Tages­
ordnung . Nachts habe ich Schreie 
von einem jungen Mann gehört, 
der auf einer Gemeinschaftszelle 
vergewaltigt wurde - zuvor hatte 
man ihn mit Karateschlägen ge ­
fügig gemacht. Sexuelle Belästi­
gungen kommen jeden Tag vor. 
Kommt man hier als Neuzugang an, 
so wart e t man in der Regel zwei 
Monate auf seinen Einkauf. Daher 
ist man ange wiesen, sich etwas 
zu borgen. Daß ma n nur etwas ge ­
gen hoh'e Zinsen bekommt, versteht 
sich von selbst. (loo Prozent) 
Und so arbeitet man in den er ­
sten Monaten nur für den Ver ­
leiher. 
De Tabak und der Kaffee ist 
knapp. Hieran ist ausschließlich 
rlie Leitung der Anstalt schuld. 
jer Anstalt sl eiter der JVA w e ~l 

heißt Helmut Ihle) Was sonst in 

keiner mir bekannten Anstalt 
praktiziert wird, ist in Werl 
üblich: Der eingeschränkte Ein­
kauf. Das bedeutet, daß man im 
Monat nur eine gewisse Menge an 
Tabak und Kaffee erwerben kann! 
Diese Tats a che hatnatürlich sei­
nen ganz be s timmten Grund. 
Würde man nämlich für das gesamte 
Hausgeld Tabak erwerben können, 
so wäre es ja möglich, daß der 
Gefangene etwas anspart und somit 
nicht mehr auf die Arbeit angewie­
sen ist. DerSchwarze Markt blüht 
- er wird so gefördert. 
Nur am Rande ist es erwähnenswert, 
daß auch hier die Händler Mond­
preise verlangen. Erst durch die 
Intervention des Gefangenenbei­
rats ist es übrigens gelungen, 
daß die Anstalt von der 5pro­
zentigen Umsatzprovision in Zu­
kunft absieht . 
Es erscheint interessant zu wis­
sen , daß der Händler alle die 
Waren verkauft, die nur im ge­
kochten Zustand genießbar sind. 
Das Zubereiten dieser Waren ist 
jedoch verboten (Hausstrafver ­
fahren ) . 
Zwei Diplom-Psychologen sind zu­
ständig für ca. looo Gefangene, 
und die Sozialarbeiter sehen ihre 
Hauptaufgabe darin, daß si e die 
Post zensi e ren ( was ja auc h ein e 
große und wichtige Aufgabe ist). 
Die Anstaltsleitung ist mit zwei 
Direktoren und drei Regierungs ­
räten besetzt. Aber die wirkli­
chen Her r en in Werl sind die so ­
genannten Hausinspektoren. Sie 
bestimmen die Richtlinien des 
Vollzugs. 
Ständig sieht man diese 'Herren' 
-in schwarzen Lederjacken- durch 
die Häuser gehen. Diese 'Herren' 
sind hier ge fürchtet. Sie haben 
die Macht, aus jeder Zelle, dem 
Lebensraum eines Gefangenen, ei­
nen Trümm e rhaufen zu machen. 
"Sicherheit und Ordnung" - al ­
lein auf den Verdacht hin (!) 
werden - gelinde gesagt- Ze llen 
durchsucht.Bei diesen Zellenfil­
zungen ist den 'Herren' nichts 
heilig. Das bischen Intimsphäre 
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w1rd brutal zerstört. Bilderwer­
den aus Rahmen gerissen, Privat­
korrespondenz wird in der Zelle 
verstreut, und kein Stein bleibt 
auf dem anderen. Die Blumen wer­
den aus den Töpfen entfernt, und 
alle nicht genehmigten Gegenstän­
dewerden entnommen. Das Kopfkis­
sen (verboten), die Sammeltasse 
(verboten), das Stuhlkissen (ver­
boten) •... und wenn dann noch ein 
Porno gefunden wird, gibt es ein 
Hausstrafverfahren. 
Obwohl die Arzträume einen guten 
Eindruck machen, zwei Ärzte und 
genügend ausgebildete Sanitäter 
vorhanden sind, ist die ärztli­
che Versorgung unzureichend. 
Im letzten Jahr im April mußte 
ein Mann sterben, weil er nicht 
gepflegt wurde. 
Wochenlang vegetierte dieser Mann 
auf seiner Zelle dahin. Weder am 
täglichen Spaziergang noch an der 
Essensausgabe konnte dieser Mann 
teilnehmen. Obwohl es im Lazarett 
und in der Anstalt bekannt war, 
daß sich ein solcher Pflegefall 
hierbefand, wurde dieser Mann 
nicht in das Lazarett geschafft. 
Der Gefangene, ich wohnte nur ein 
paar Zellen weiter, erkannte sei­
ne Umgebung nicht mehr . Er uri­
nierte und kotete in sein Bett -
er verkam. 
Erst ein 'mutiger' Beamter brach­
te zusammen mit zwei Gefangenen 
den kranken Mann in das Lazarett, 
wo dieser dann nach lo Tagen 
verstarb. 
Mit diesem Fall befaßt sich mo­
mentan der Landtag von Nordrhein­
Westfalen. Es gibt mehrere Zeu­
gen, die gesehen haben, wie die­
ser Gefangene 1 angsam verfiel und 
dann starb. 

Von einem Radiogerät können die 
Gefangenen in Werl nur träumen. 
Die Lautsprecheranlage ist das 
einzige Kommunikationsmedium und 
so hört man von morgens bis abends 
die üblichen Schlager. Fernsehen 
ist auch erlaubt- und zwar alle 
14 Tage von 17 Uhr 3o bis 19 Uhr 
3o. Das Videogerät gehört der 

Kirche - und es werden nur Se n­
dungen aufgenommen, die religiö ­
sen Inhalts sind. 

Auf Antrag kann manalle vierzehn 
Tage an Vorträgen in der Kirche 
teilnehmen. Hierbei sind die Kon­
fessionen voneinander getrennt. 
Einmal im Monat ist eine Filmver­
anstaltung. 
Kassettenrecorder sind nur zum 
Erlernen einer Fremdsprache ge­
stattet. Jede Zuwiderhandlung 
zieht es nach sich, daß das Ge­
rät eingezogen wird. Beim Abspie ­
len von Musik auf dem Recorder 
gibt es ein Hausstrafverfahren. 
Erst im vergangenen Monat ist die 
Besuchszeit generell auf eine 
halbe Stunde im Monat erhöht wor­
den. Die Wartezellen für die Ge­
fangenen sind unzumutbar. Es hal­
ten sich bis zu 12 Gefangene in 
einem Raum auf, der 2 Meter lang 
und 1,2o Meter breit ist. 

(4760 WERL POSTFACH 301. I,) 
Die Pick-Napf-Idylle ist in Werl 
noch voll gewahrt, der Porzella-n ­
topf hat zwar den Blechnapf abge­
löst, aber das ist auch alles. 
Auch lohnt es sich wohl kaum über 
das Essen zu schreiben;vielleicht 
nur soviel, daß ein deutscher 
Polizeihund höher im Verpfle ­
gungssatz steht, als ein Straf­
gefangener in Werl. 
Eine ganze Abteilung ist hier in 
Werl mit Gefangenen belegt, die 
irgendwie unbequem sind.Angeblich 
finden sich keine Plätze in Heil­
stätten. So werden diese geistig 
kranken Menschen mit Medikamenten 
ruhig gehalten.Fachärztliche Be­
treuung ist nicht gegeben . 
Le1der konnte ich nur Negatives 
über Werl berichten, da es so 
wenig Positives hier gibt. 

Ich halte es für müßig über Dinge 
zu schreiben, die als normal an­
zusehen sind. Jeder Leser mag 
sich jetzt einen Reim darauf an­
fertigen , wie der "Werler Alltag" 
verläuft. 
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Kommentar 
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De r He s sische Strafvollzug ist 
allgemein als liberal und reform­
freudig bekannt.Allerdings macht 
er gegenwärtig, wie es scheint 
eine Anpassung an das aktuell~ 
W a h 1 kam p f t h e m a '' Kr i m i n a 1 i t ä t 
Sicherheit und Ordnung" mit. ' 

Die Konsequenzen, die aus einem 
Bericht einer KYr: .. ,-·;;,, · _, z u r ßf-< ­
kämpfu,...g Jon ... dr'.a.ftat~::n i~ u' u s ri ::-
1) • '?.l.<gsan s ta?..:en (eingesetzt vom 
Justizminister in Hessen) hervor­
gehen, sind jetzt schon zu er­
kennen: SCHÄRFERER WIND IN DEN 
HESSISCHEN ANSTALTEN ! 

Zwar gibt der Justizminister 
Günther zu, daß 'die in letzte r 
Zeit bekannt gewordenen Fälle 
illegaler Handlungen in der 
F ~ ankfurter_ JVA Preungesheim 
n1 cht beze1chnend sind für den 
?esam~en Hessischen Vollzug' und , 

daß 1nsgesamt keine schwerwie ­
genden Mängel vorliegen' . Trotz­
dem sei mit einer Reihe von Maß­
na~men, die strengeres Sicher­
heltsdenken erkennen ließen, zu 
rechnen. 
Wenn also die "illegalen Hand­
lungen" in der Preungesheimer 
Anstalt nicht bezeichnend für 
d~n gesamten Hessischen Vollzug 
s 1nd, und keine " schwerwiegenden 
Mängel" vorliegen, welche Gründe 
und Motivationen sind es also 
die ein "Strenger-es Sicherheits ~ 
denken" notwendig machen? 
Die angeblichen Gründe hierfür 
werden jedoch von dem Minister 
Günther nicht genannt. Oie Quint ­
e~se~z dieser Aussagen und An­
kundlgungen des hessischen Voll­
zug s verantwortlichen liegt ein­
deutig auf der Hand: 
Hier wird - wie alle Jahre wie­
der- die Kriminalität und der 
Strafvollzug, das Gezeter der 
j ewe iligen Oppositionspartei 

nach "Law and Order", S1cherheit 
und Ordnung im Wahlkampfjahr 
aufgeba ut. 
Schon glaubt Minister Günther 
nicht mehr daran vorbeizukommen 
die "k l einen Freiheiten" der Ge~ 
fangenen etwas mehr unter die 
Lupe zu nehmen. 

Ein Dorn im Auge scheint den 
Verantwortlichen auch das Recht 
auf te l efonischen Kontakt zur 
Au ßenwe l t zu sein. Besonders 
schwierig, so lt. Minister Gün­
ther, sei es bei ausländischen 
Gefangenen, weil der Inhalt der 
Gesp~äche mangels dringend not­
wendlger Dolmetscher nicht kon ­
trollierbar ist. 
E~ geht hier also weniger darum, 
e1ne Kontrolle fürdie Sicherheit 
und Ordnung über eine bestimmte 
Inhaftiertengruppe auszuüben, 
sondern eindeutig darum, die 
Rechte aller Gefangenen einzu­
schränken oder zu beschneiden. 

Ferner erklärte Minister Günther 
sich außerstande zu sehen, dem 
Wunsch vieler I nhaftiert en nach­
zukommen und die Freiheit zu er­
weitern. Im Gegenteil, man will 
sogar dazu übergehen, die Anzahl 
der an den Freizeitgruppen teil­
nehmenden Gefangenen drastisch 
zu senken - um den Beamten da­
durch einen besseren Oberblick 
verschaffen zu können. 
Oie Aussagen des Ministers lassen 
uns glauben , daßnicht Resoziali­
sierung , sondern wieder Sicher­
heit und Ordnung im Vordergrund 
steht.\~enn keine Wahlen anstehen 
wird das Problem der Resoziali: 
sierung in den Medien breitgetre­
ten, doch in der Endphase des 
Wahlkampfes ist von sämtlichen 
Parteien nur noch se hr weni g über 
Sicherheit und Ordnung zu erfah­
ren. - ber -
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II VERLEGUNG IN DEN HOSTEL - VOLLZUG II 

Humanisierung im Strafvollzug? 
Seit Jahren eines der brisantes­
ten Themen, die zur Diskussion 
stehen . Für die V o 1 1 zu g s b e d i e n s t e­
ten in einem Großteil derAnstal­
ten an der Basis jedoch ist 
11 kräftig durchgreifen 11 noch im­
mer harter Kern der Dienstanwei­
sungen . Aber glaubt denn noch 
irgend jemand, daß Arrest, Bun­
ker oder hartes Lager als Zucht­
oder Resozialisierungsmittel 
nützlich sein können? Das alles 
nahm seinen Anfang vor einigen 
Jahren. 
Der Vorwurf, daß wir in unseren 
Gefängnissen unsere Verbrecher 
selbst züchten, ist vielleicht 
etwas überspitzt , er macht aber 
deutlich, daß der heutige Straf­
vollzug die Aufgabe nicht erfül­
len kann,die er als wesentlichen 
Bestandteil der Kriminalpolitik 
in unserer Zeit zu leisten hätte, 
nämlich: zum Schutz der Öffent­
lichkeit vor Verbrechen beizu­
tragen und damit einen wesent-
1 ichen Beitrag zur inneren Sicher­
heit zu leisten. 
Die Mehrzahl unserer vorhandenen 
Gefängnisse sind überaltert . Sie 
sind zum Teil im vorigen Jahr­
hundert, manchmal noch früher 
entstanden . Sie ermöglichen es 
1 e d i g 1 ich , Gefangene ein zu s c h 1 i es­
sen. Zu mehr reicht es vielfach 
nicht.Aber der Schutz der Allge­
meinheit durch die Inhaftierung 
des Täters, durch das Einsperren-, 
wirkt nur während der Strafzeit. 
Die Abschreckung vor einer neuen · 
Freiheitsstrafe übt, wie d i e Er­
fahrungen und die Statistiken 
zeigen, keinen nachhaltigen Ein ­
fluß aus. Mit dem bloßen Einsper­
ren werden weder die Ursachen der 
Kriminalität beseitigt oder auch 
nur eingedämmt, noch wi rd die 

Kriminalität selbst gemindert. 
Ein Grund, weshalb die Zahl der 
Straftäter erschreckend hoch ist. 
Der Strafvollzug von heute macht 
also unsere Gesellschaft nicht 
sicherer. 
Von der allgemeinen sozialen Un­
ruhe angesteckt, waren die Voll ­
zugsbeamtenneben anderen Verant ­
v/ o r t 1 i c h e n i n i h r e r N e g a t i v r o 1 1 e 
des gern zitierten Wärters oder 
Schließers nicht mehr einverstan­
den.Als der Gedanke des gelo cker ­
ten Vollzugs nach viel überwun­
denen Schwier i gkeiten dann ausge­
reift war, gab es für einige Ide­
alisten keinen Halt mehr , ihren 
Plan durchzusetzen. 
Gute Führung, eine kurze Rest­
oder Gesamtstrafe sind u . a. Vor­
aussetzungen daf ür, gelockerten 
Strafvollzug zu genießen, in den 
Hostel-Vollzug verlegt zu werden . 
Eine dieser offenen Vollzugsan ­
stalten findet man in Castrop­
Rauxel, Lerchen straße 5 . 
Eine Verlegung aus dem Regel ­
vollzug in eine offene Anstalt 
stellt für den Ausgewählten in 
seinem Gefangenenl ebe n ein ' be­
sonderes Erlebnis dar . Es ist 
eine Fahrt in die halbe Freiheit . 
Ein Gefangener beschreibt diese 
Vergünstigung, wobei allerdings 
noch vorauszuschicken wäre, daß 
dieser Mann Kurzstrafler ist und 
auf Grund seiner gesellschaft­
lichen Stellung im Privatl eben 
während seines dreimonatigen 
Aufenthalts in einer geschlosse­
nen Anstalt, die ganze Härte des 
Bochumer Regelvol lz ugs nicht am 
eigenen Leibe zu spüre n bekommen 
hat, folgendermaßen: 
V~e Fahnt von Boehum 
~ehönen Ca~tnop endete 
den JVA Vontmund. Wenn 

naeh dem 
abend~ ~n 
jemand im 
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Zu~ammenhang mit de~ St~a6e von 
einem Reooziali~ie~ungogedanken 
~p~icht, dann ~oll e~ ~ich mal 
in die T~an~po~tdu~chgang~zellen 
von Vo~tmund begeben! 
Hie~ ~cheint man wohl da~ Wo~t 
zu kennen - den Sinn abe~ nicht 
zu ve~otehen. In~o6e~n gibt eo 
eine di~ekte Pa~allele zu~ JVA 
Bochum; abe~ oo viel V~eck habe 
ich in eine~ Unte~kun6t 6ü~ Men­
~chen noch nicht ge6ehen! Hinzu 
kommt, daß oich die Vo~tmunde~ 
T~an~po~tbeamten mit die~en 
6chmutzigen Gegebenheiten ve~­
t~aut 6ühlen, wenn ole t~öotend 
dazu beme~ken: . . . el> oei ja nu~ 
6ü~ eine Nacht. . . ( ! ) . 
Wie o6t wl~d man wohl ochon d~e­
oen lapida~en Au66p~uch zu ande­
~en 'du~ch~eioende.n' Ge.ßangenen 
geoagt haben? 
Für diesen Dreck zeichnet dersel­
be Anstaltsleiter und Regierungs­
direktor verantwortlich, der 
noch im März dieses Jahres - ver­
tretungsweise in der Justizvoll­
zugsanstalt Werl - den dort In­
haftierten die Ausgabe 2/76 der 
Berliner Gefangenenzeitung 'der 
lichtblick' vorenthielt, weil 
eine Kritiküberdie Verhältnisse 
in der Bochumer Vollzugsanstalt 
von ihm negativ und als Gefahr 
betrachtet wurde, und zwar inso­
fern, daß die BemUhungen um 
"echte Vollzugsarbeit" im Rahmen 
der geltenden Bestimmungen durch 
Kritik zunichte gemacht würden . 
Seinen eigenen Stall auszumisten 
vergaß der hohe Vollzugsbeamte 
in der Eile - oder sollte er die 
menschenunwürdige Verdreckung 
der Dortmunder Transportdurch ­
gangszellen als "positive Voll­
zugsmaßnahme" betrachten? 
Von seiner Ankunft im Hostel­
Vollzug schreibt der Gefangene 
weiter: 

In Caot~op-Rauxel lot mi~ ein 
neue.6 Menochenge6ühl ge.ochenkt 
wo~de.n. Bel alle~ Ve~6chie.den­
he.it de~ ä.uße~en Umgebung i~t 
hie.~ ein ganz ande.~e~ Beamtentyp 
vo~handen - ein wi~klich ande.~e~ 
Typ - de.~ die Bezeichnung " Be.­
t~eue~ echt ve~dient hat. Ve~ 
Unte~ochied iot oo 6~appie~end, 

daß oich die Feototellung au6-
d~ängt, Beamte de6 Re.gelvollzug6 
we~den von ih~em eigenen V~ill 
au6ge6~e6oen, ~odaß eo ihnen un­
m6glich iot, menochliche Ge6ühle 
zu bewah~en und an die. Ge. 6 ang enen 
we.ite.~zuge.be.n. 

Ein 6 aube.~e6 Zimme.~ hat mich au 6-
genommen keine. Zelle ein 
g~oße.o Fe.n~te~ mit Ga~dine.n da­
vo~, au6 dem Tioch eine. hüboche 
Ve.cke! 
Vle. auogehe.nde. Poot wi~d nicht 
zenoie~t; ankommende. B~ie6oen­
dungen we~de.n lediglich du~ch­
leuchte.t um eventuelle Geldbei­
lagen au6halten zu können. 
Etwao Kleingeld hat je.de~ Hä.6t­
ling 6ü~ oeine. kleinen Einkä.u6e 
in de.~ Ho~enta~che in oe.ine~ 
eigenen Geldbö~oe- vülllg le.galJ 
Man t~ä.gt auch 6 eine eigene Klei­
dung, Wä.6che. und Bade.hooe.. 
Eno~me. Lebe.n6mitte.lvo~~äte. 6ind 
6 e.lbo tve.~6tändlich um einen g ute.n 
Spe.i~eplan zu oiche.~n. Täglich 
gibt e.o 6~ioche.o Obot! 
Eo be6te.ht die. Möglichkeit, täg­
lich Spo~t zu t~e.iben unte.~ e.ine.m 
6po~taktiven Ho~telvollzugole.i­
te~. de~ oich du~ch mo~ge.ndliche. 
Langläu6e. au6 eine G~oßglocknen ­
Be.~teigung vo~be~e~tet - und dao 
mit 48 (!) Jah~en. 

Vie Unte~b~~ngung~kapazität in 
Caot~op-Rauxel be.t~ägt 4oo Ge.-
6angene - zu~ Zeit iot die. An­
~talt nu~ mit 32o Mann belegt, 
die. alle. bei 6~eie.n Unte~nehme.n 
a~beiten und e.ntop~e.che.nd bezahlt 
we~den. 

Ven Be.6uch6te.~min 6ü~ Ange.hö~ige 
wählt man 6 e.lbot ; man e~hält eine 
volle Stunde Sp~echzeit und alle. 
14 Tage einen 12-Stunden-U~laub! 
Ve~ monatliche. 15-Minuten-Beouch 
in Bochum ~~t nu~ noch ein böoe~ 
T~aum. Siche~he.it und O~dnung -
de.~ be.otändige. V~uck im Bochume.~ 
Regelvollzug iot eine~ 6 elbotve~­
~tändlichen Hau6o~dnung ge.w~che.n 
und 6ü~ die. Siche~he.it oo~gt e.in-
6ache~ Ve.~~chiuß de~ Häu~e~ von 
22.oo bio 5.3o Uh~ und ein 
Jäge.Jtzaun. 

- hst -
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Wie versprochen möchte ich nun 
'gewisse Dinge' erklären. 

Nun~ Wert ist nicht TegeZ~ aber 
das atZein wird Euch noch nicht 
viel sagen. Aus diesem Grund muß 
ich nun konkreter werden: Nach­
dem ihr in Eurer Letzten Ausgabe 
meine Briefe abgedruckt habt und 
man in Wert von einer gewissen 
Ankündigung Zas!-da wiederfuhren 
mir recht seltsame Dingelieh Wurde 
so z.B. zum Anstaltspsychologen 
gerufen und sollte 'mal frei von 
der Leber weg' erzählen, was ich 
an der JVA Wert auszusB'tzen habe. 

Nachdem ich aber nicht bereit 
· war~ dem Frager ergiebige Antwor­
ten zu geben, bemühte sich die 
Anstaltsleitung intensiv um mich. 
Nachdem ich einige Mißstände an ­
gedeutet hatte,versuchte man mir 
mit windigen Antworten das Gegen­
teiL zu beweisen.Ich dagegen er­
klärte mich bereit, Unwahrheiten, 
falls man den Beweis dafür er­
bringt, daß Behauptungen von mir 
nicht stimmen, nicht PubZi~ieren 
zu Lassen. 

Als ich Euch jedoch geschrieebn 
hatte, daß eine Veröffentlichung 
vorerst nicht nicht gesehen solle 
tat sich nichts mehr. Es wurde 
~ein ~eweis dafür agetreten, daß 
~eh d~e Unwahrheit geschrieben 
haben soll. Aus diesem Grund ist 
mein Bericht an Euch auch wei­
terhin die Wahrheit. 

Joachim B. 476o Werl/JVA 

Vielen Dank für Euer Schreiben 
vom 1?. April . Die Straubinger 
Anstalt hier ist für die Bestim­
mungen der V- Haft völlig ungeeig­
net. 

Man wird gezwungen als Untersu -
chungsgefangener Anstaltskleidung 
zu tragen . Im Fall . Daß man auf 
sein Recht besteht, in eigenen 
Anzügen zu Laufen, wird man so­
fort von allen anderen isoliert. 
Das bedeutet z . B. : Ausschluß von 
allen Veranstaltungen, keinen 
Aufschluß und Einzelhofgang. Aus ­
serdem sind für nicht arbeitende 
U- Gefangene alle Freizeitveran­
staltungen gesperrt. Monatliche 
Filmtorführungen werden getrennt 
von den anderen Gefangenen vorge ­
führt. 

Günther G. 844o Straubing /JVA 

Zu Euren Brief sei gesagt daß er 
von Euch am 29 . 4 .geschrieben wurde, 
von der Bundespost am 3o . 4.abge ­
stempelt war,und ich ihn erst am 
8. Mai ausgehändigt bekam . 

Da ich hier den Ruf der notori­
schen Querulanten genieße , der 
-natürlich- nur Negatives zube ­
riahten weiß, möchte ich Euch 
heute ausgesprochen Positive s be­
richten , Hier ist die totale Re ­
form ausgebrochen: Seit letzter 
Woche sind die Zellentü~en bei 
u~s n~cht mehr Sonntags von zwei 
b~s v~er geöffnet (Ums c hluß) son ­
dern auch Samstags.Außerdem wer­
den in der einstündigen Mittags -
pause unsere Zellentüren nic~t 
me~r abgeschlossen ; man kann auch 
be~m Nachbarn essen. Und s~hließ­
lich darf man am Freitaq sogar 
nach Belieben auf den Hof gehen, 
zum Duschen oder auf anderen 
Gängen seine Kollegen besuchen . 

Roberot K; 84o4o Straubing, JVA 
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Wer nioht in der Lage ist~ einen 
Beitrag für den 'lichtblick ' vor 
der Einsendung sauber recherchie­
ren oder sich bereits vor Er­
scheinen seines ArtikeLs in die 
Hose macht~ kann für sich nicht 
in Anspruch nehmen, einer Sache 
zu dienen , die aLZe angeh~ - die 
jemaLs mit dem Bundesdeutschen 
StrafvoLLzug in Berührung gekom­
men sind. 

Zur MiLderung der Kosten, die 
der 'lichtblick ' erlitten hat, 
habe ich auf das Spendenkonto 
DM 25. -- überwiesen und appe l Zie­
re an alle anderen F~rderer, dem 
Beispiel zu foLgen. 

Dr . HorstS. , looo Berlin 19 

* 
Nach einigen für mich sehr in­
teressanten Besuchen in Haus II 
der Berliner Strafanstal~ Tegel 
(zum Teil aus eigener Initiative; 
zum Teil durch Hilfe eines Ber­
liner Lehre rs , der ebi Ihnen 
schon seit Jahren erfolgreich 
eine Gruppe leitet), versuche 
ich seit August 19?5 die Gele ­
genheit für einen weiteren Be­
such bei der o.a. Gruppe zu be ­
kommen . 

Der Lehrer, der zu Beginn 
mein Interesse sehr erfreut 
versprach mir, mich auf 
"Vorläufiges Programm für 
Sommer 19?5" zu setzen . 

über 
war, 
sein 
den 

Er tat es, wie er mir nach vie ­
len Vertrö s tungen im Januar sag­
te , nicht , um mich nicht vom 
Abitur abzuhalten . Dieses habe 
ich jetzt bestanden; jedoch sein 
Versprechen, sich bei mi~ zu 
melden ("Ich habe ja Ihre Adres­
se , Peggy") hat er bis heute 
nicht erfüllt. 

Mir ist diese Begebenheit unver­
ständlich, aber vielleicht hat 
er seine Gründe ! ? 

Peggy S . , looo Berlin 3? 

Hallo, Freunde! Erst einmal vie ­
~en Dank für Eure Zei~ung . Sie 
bringt hier doch immer etwas Ab ­
wechselung. 

Am besten gefiel mir der Artikel 
"Hilfe, ein Beamter ohne Unter ­
hosen". Es ist t~aurig - aber 
wahr - solche Wor~e von einem 
Menschen zu hören, der Gruppen ­
betreuungsleiter sein soll . 

M.V., looo Berlin 12/JVA 

* 
Ihr Einsatz für das Erscheinen 
dieser Zeitschrift zeigt mehr 
als deutlich die Notwendigkeit 
derartiger Meinungsäuße rung in 
unzensierter Form. Es i s t zu 
hoffen~ daß Sie von Ihrem derzei ­
tigen Kurs nicht abweichen. 

Christiane D., looo Berlin 42 

* 
Liebe "Lichtblicker"! 

Vor einiger Zeit habe ich durch 
eine Ze itungsmeldung erfahren , 
daß es eine MtJglichkeit geb?"n 
soll, einem Strafgefangenen ein 
Abonnement einer Tageszeitung zu­
kommen zu lassen. Ich bin eben­
falls bereit, die Kosten für ein 
Abonnement zu übernehmen und 
bitte Euch , mir mitzuteilen, wie 
ich für einen Häftling in Tegel 
in diese r Form Hilfestellung ge­
ben kann . Informationsmögl ich­
keiten von "draußen" sind m. E. 
in einer Haftsituation enorm 
wichtig und ich würde mich freu­
en, :>c-:! etwas von Euch zu hören. 

Klaus Z. , looo Berlin 44 

* 
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Zeh habe mit gAoßem lnteAe~ ~.>e 
dem Lande~.>pAe~.>~ edienot entnommen, 
daß Sie ~eit einigen JahAen die 
Zeit~eh~ti6t 1 1ichtblick 1 heAau~>­
geben . 

E~.> Lot eine gAo.ßa.Jttige Sache., daß 
Sie oieh in die.oeA FoJtm 6üA Ih11.e. 
Idee, die. ö66e.nttiehke.it mit de11. 
PAobte.matik de.~ S..t~ta.6vottzug~ be.­
~a.nn.:tzuma.ehen, ein~.>e..tzen. 

Bei I hAeJt A~tbeit wün~.> ehe. ieh 1 hnen 
viel EJt6otg und gu..te.o Gelingen . 

Mo nika. E. , 1 0 0 0 Be.Alin 1 2 

* 
Mit Bedauvtn nahm ieh dao Ve.Jthal­
te.n de~.> hielt e.in..oitze.nde.n Ge6ange.­
nen Jochen B. zult Ke.nntni..o. Mi11. 
e.A~.>ehe.in~ die. Rüe~na.hme de~.> von 
ihm ve.A6aßten Be.Aiehte.~.> übe.Jt die 
JVA WeiL! ~e.ine~.>we.go ge.Jteeht6e.Jt­
tigt . 

Volt allem düJt6te oieh benannte 
Pe.Jtoon viele Sympathien gegenübe11. 
oe.inen Mi~ge.6ange.ne.n ve.Jt..oeheJtz.:t 
h~be.n. FüJt meine WenigReit iot 
die..oe.Jt zuminde.~.>.:t eJtte.digt. 

RepAeooalien walten ~iehe.Alieh we­
nige.A zu eAwaJtte.n,ledig!ieh veJt­
.6 uehte die.~.> eiL vietmehA ~eine Unzu­
ve~ttä~.>~.>igkeit mit zu eiLWalLtenden 
Re.pJte~~a.lie.n zu e.nt~.>ehu!digen . 

AlbeiLt T., 4760 We.Jtt 

* 
Gemäß in.:teJtnelt AnoJtdnung deA 
Ba.ye~tioehen St~ta.6volizug~an~.>tatt 
Be.Anau / Chiem~.>e.e muß je.de.A hielt 
ein~.>i.:tze.nde S.:tJta6.:täteJt dem Em­
p6ängeA mitteilen, un.:telt weteheJt 
Ge6ange.ne.nbuchnumm e.Jt eiL i m FJte.i­
o..taat Baye.An hinte.Jt Schloß und 
Riege! oitzt. 

WeAneA F.H., 8314 BeJtnau / JVA 

üb eJt die. in IhAem AJttike! (Liebe 
le~.>elt Au~.>ga.be 4 / 16) veJttAetene 
Anoieht: "Eh wälLe bedaueJtUeh , 
wenn de.Jt SenhtoJt 6üJt Ju~tiz die 
WeiteJt 0ühJtung ..ooleheJt Maßnahmen 
~.>eine bi~.>he~tige und weit übeJt 
die G~te.n ze.n de.Jt Bunde...oJtepubti~ 
bekannte LibeJtalität im StAa6-
votlzug in Zwei6et ~.>te.tle.n WÜJt­
de.", RÖ nne.n nult die. Hühne.Jt lachen. 

Lutz B., 1000 BeiLtin 21/ JVA 

Zeh habe volL kuJtzem wähltend de...o 
Beoueh~ delt Au..o..otellung übelt be­
Jtu6liehe Au~.>- und FoJttbildung 
von Ge.6angenen, die i n de.A Te.ge­
!e.Jt An~.>talt ~tattge6unde.n ha...t, 
von deJt Ge0angene.nzeitung deA 
I 1 i C h t b 1 i C k I geh Ö Jtt • 

Va ieh mich 6üJt da~ P~tob!em de..6 
StJta6vol!zug~ in.:te.Jte...o~.>ieJte,bitte 
ich Euch , mich in deJt Bezie.heJt­
~aJttei au6zune.hmen. 

Auße~tde.m 
miJt ~e.it 
Moabit. 
wenn IhJt 
..6 chie~e.n 

~.>itzt ein BekannteiL von 
18 Mona.t e.nindeJt U-Ha.6..t 
EJt wüJtde. oieh 6Aeuen, 
ihm die Zeitung auch zu­
wüJtde.t. 

MoniRa S . , 1000 Be~tlin 12 

Wao nützen die be..o.:ten Re6oJtmab­
~iehte.n, wenn man nicht den Jtieh­
tigen Weg wählt und o66en da~tübeJt 
di~.> kut-i.eJtt. 

Geltade hielt i~t de.Jt 1 1ichtblick 1 

oehJt pa...6..oend , da. IhA kein Blatt 
volL den Mund nehmt/ 
Ieh bin deJt übe.Aze.ug ung, daß ein 
eh~tlieh geoa.gtelt und o66en a.u.&-
ge~pltochene.Jt Sta.ndpunR.:t geJta.de 
den He11.11.en höeh~teJt Stellen 
pao..oen w-i.Jtd . 

He.inz L., 3100 Celle/J VA 
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Heute habe .<.eh zu.m eJt.6ten Mal von 
1h4e4 Ze.<.t~ch4i6t gehö4t u.nd ein 
Exempla4 au.~gel.<.ehen bekommen. 
Ich mu.ß ~agen , daß e~ m.<.ch a.n­
.6p4a.ch u.nd m-<.4 ge6.i.el. Bi.6he4 
wu.ßte ich noch ga4 nicht-6 von 
de4 Exi.6tenz eine4 .6olchen "Fach­
ze.i.t.6ch4.i.6t", obwohl ich .6eit 14 
Monaten .6o.tch ein "Ga.6thau..6 zu.m 
40ä tigen Lö66el" bewohne. 
Solltet 1h4 an einem Be4icht von 
hiek intekeä6ie4t ~ein , laßt eä 
mich w.i..6äen . 
Pete4 J. K. -G., 4156 Willich-Ankath 

H.i.e4m.i.t möchte .<.eh die Zeitung 
dek 1 lichtblick' be4tellen. Nach 
Ekha.lt de~ e4~ten Exe.mplake4 we4-
de ich I hne.n eine Spende zukommen 
l a.6 .6 e.n . 
Vk.med.Helmu.t B., 1000 Be.4l,i_n 31 

Al.6 Studentin de4 
ab4olvie.ke ich zu.4 
dienbegle.<.tende.6 
dek JVA MÜn6te.A . 

Soziala.4beit 
Zeit ein J.Jtu.­
PJtaktiku.m ,i_n 

Um e.<.nen mögl ich4t u.m6aä~enden 
E.<.nblick in d.<.e Ge~chehni.64e von 
Stka. 6a.n4ta.lten zu. ekhalten, bitte. 
ich u.m Zu.4endu.ng de-6 1 1 ichtblick 1

• 

14a L., 4400 Mün~tek (We4t6. l 

Ich danke 6iiJt die Jtegelmäß,{.ge 
Zu..6tellu.ng Ih4e~ a.u.6kläJtenden 
Zeit~chki6t u.nd wün~che Ihnen 
weite4hin eine eJt6olg4e,{.che Re­
da.kt,{.on~aJtbe.i..t. 

14ene K., 5000 Köln 1 

Eu.Jten '1ichtblick 1 le.6e ich nu.n 
beJteitä äei;t einem Jahk u.nd .60 
lange bewu.ndeJte ich a.u.ch 4chon 
Eu.Jte Stand6eh ~igkeit u.nd Eu.ek 
Engagement. Va~ u.m .6o meh4, al-6 
ich au.~ eigeneJt E1ta6h1tu.ng weiß 
(ich a.4beite an dek hie.6igen Ge-
6a.ngenenzeitu.ng "ZU" mit, bi-6 
m.<.ch de1t An.6ta.lt.6leiteJt a.u..6 dek 
Redaktion a.u.-6-6chloß, da. ich den 
Vollzug ekkläJtte .6ta;tt ihn zu. 
ve1tklä4en), wie .6chw,i_e4ig e.6 g~­
Jtade in einem Ge6ängni6 .i.ät, v~a. 
PJte.64e ö6 6entlichkeit u.nd dam.<.t 
Kont1tolle he4zu.4tellen. 

Ru.di L., 11oo Heilb4onn 

Ve1t letzte 1 1ichtblick 1 (4/ 76 ) 
hat mi1t in .6eineJt ganzen Zu..6a.m­
menhtellu.ng w.<.edeJt .6eh1t gu.t ge-
6allen. 
Ich 64eu.e mich i..mmeJt 
nach langem Wa.4ten 
ein 1 1 i c h t b 1 i c k 1 ,i_m 
liegt . 

wiedeJt,wenn 
wiede4 mal 
BJti e 6 ka..6 t en 

Ich 6inde e4 phanta.6ti.6ch , wie 
lhJt imme4 wiedeJt, tJtotz a.lle1t 
g Jtoßen Schwie4ig keiten , vo1t allem 
in den letzten Monaten eine neue 
Au.J.Jgabe heJtau.4bJtingen könnt . Ich 
ho66e .6eh1t, daß 1h1t von Seiten 
de1t Sena.t.6veJtwaltu.ng mit ke,i_nen 
BeächJtänku.ngen 4echnen müßt! 
VeA 1 1 i chtbl i ck I i.6t 6ii1t u.n.6 dJtau.­
ßen eine wichtige 1n6oJtmation.6-
qu.elle , die un.6 eine Möglichkeit 
zum Einblick in ' 4 An4talt4leben 
bietet. 

EJtdmu.the K., 5650 Sol.<.ngen 1 

;;:;;:---

~""'2!z::=:a::~a::=:::;:.==-= 
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Frage : 

Unter diesem Titel beginnt der 'lichtblick' heute eine 
Serie, um seinen Lesern die Strafvollzugsbeamten "etwas 
näher" zu bringen . Beamte sind - wenn da auch die Meinungen 
teilweise auseinander gehen sollten - Menschen wie Du und 
ich!! Wer es nicht glaubt, wird seine Meinung bestimmt än­
dern , wenn er aus dieser Serie erfährt , was "junge Beamte" 
zur Antwort gaben , als i hnen der 'lichtblick' zu m Teil 
recht delikate Fragen s te llte. Wir möchten darauf aufmerk ­
sam machen, daß nur Beamte interviewt wurden, die maximal 
drei Monate im Tegeler Vo llzugsdienst tätig sind. 

Doch lesen Sie bitte s e lbst, wie unterschied li ch die Ant ­
worten ausgefallen sind . .. 

was hat sie veranlaßt, für den, bzw. im Strafvollzug tätig 
zu werden? 

Antwort : a) Von Beruf bin i c h ge Zernter Fl e ischer. Ich war aber 
nicht in meinem Beruf tätig, sondern habe nur so herum­
gejobt. Als ich meine Brau t heiraten wollte, sagte sie 
mir, daß sie nur mit einer Heirat einverstanden sei, 
wenn i c h einen festen gesicherten Arbeitsplatz habe. 
Aus diesem Grund bin ich Beamter geworden und in den 
Strafvollzug gegangen. Letztlich spielte dabei auch die 
jetzige wirtschaftliche Lage eine wesentliche Rolle . 

Antwort: b) Zufall. 

Wie kam es zu diesem Zufall? 

Ich hatte mich ursprünglich bei einer anderen Senats ­
stelle beworben, von der ich abgelehnt worden bin. Da 
ich aber bei dem psychologischen Test so gut abgeschnit­
ten hatte, wurde ich zum Strafvollzug vermittelt. 

Spielt vielleicht auch die wirtschaftliche Lage der letz­
ten Jahre eine Rolle, daß Sie beispielsweise einen festen 
Arbeitsplatz suchten? 

Ich war in der Freien Wirtschaft selbstständig und wenn 
man feststellt, daß man eine gewisse Härte nicht be ­
sitzt, die man "draußen" einfach benbtigt, zieht man 
Bilanz und sagt, daß man lieber Schluß mit dem Bisheri ­
gen machen sollte, um etwas Neues anzufangen . 

Antwort : c) Die derzeit herrschende unsichere wirtschaftliche Lage 
war für mich der Hauptgrund . 

Gab es noch einen weiteren Grund? 
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Der weiter>e Gr>und für> mich war., ei n Gefühl für> zulisc>ht'l.­
menschliche Beziehungen zu bekommen. Ich hatte aller­
dings nicht gewußt, was auf mich zukommen wird . 

Antwo r t : dl In meinem Betrieb, in dem ich in der> Freien Wir>tschaft 
beschäftigt gewesen bin, habe ich zusammen mit zuei 
entlassenen Klienten gearbeitet. Das gr~ßte Problem 
dieser beiden EntZassenen war der> AlkohoZ. Ich war> mehr> 
oder weniger> der> Vert raute dieser beiden und habe ver>­
sucht, sie auf eine einiger>maßen ver>nünftige Bahn zu 
lenken . Bei dem einen ging es sehr schnell , bei dem an ­
der>en hat es ca. ein Jahr> gedauer>t und das war> anstren ­
gend für mich. Der> Gr>und , weshalb ich nun in den Straf­
vollzug gegangen bin, war> folgender> : Ich fand keine 
Stellung mehr in meinem Beruf in Berlin und als einz:. ­
ges Kind meiner in Ber>lin lebenden Elter>n , wollte ich 
diese im Alter> nicht alleine lassen . 

Frage : Welche Voraussetzungen mußten Sie erfüllen, damit Ihre Be ­
werbung positiv bewertet wurde? 

Antwort : a) Gr>undbedingung war>, daß man den Abschluß der> 9. Klasse 
er>r>eicht hatte. Darüberhinau s mußte man einen erler>nten 
Ber>uf nachweisen und durfte nicht vorbest r aft sein.Der 
Bewer>bung mußte ein poliz eiliches Pührungszeugnis, ~e ­
benslauf und entsprechende Zeugnisunterlagen beiliegen . 

Antwort : bl Ich weiß nicht. was Sie mit d~eser> Fr>age bezwecken bzw. 
me1-nen - vielleicht me:ne schulisr:he Bildung? - Ich :wbe 
den Abschluß der mittleren Re1.' fe und einen erlernten 
Ber>uf 

Antwort : c) Die Gr>undlagen . die im tau fbahngesetz festgelegt sind: 
1 . Den psychologischen Test ., eine Testarbeit , ein m~ fi ­
zinisches Gutachten und ein psychologisches Gespräch . 
Darüberhinaus mußte ich eine abges~hlossene Berufsaus­
bildung nachweisen. 

Antwort : d) Ich mußte gesundheitlich in Ordnung sein und deshalb 
eineYJ. Test absnz,>,·P.Y'eYI. Dar>i..ibc>rhin.auf" m'Aßte 1>h die 
mittlere Reife oder eine abgeschlossene Ausbildung haben . 

Frage : Wie alt sind Sie? 

Antwort : a) Ich bin jetzt 27 Jahre alt . 
b) Ich bin 34 Jahre alt. 
c) Ich bin jetzt 35 Jahn" al c . 
d) Ich bin 37 Jahr>e alt . 

Frage : Welchen Beruf haben Sie vorher ausgeübt? 

Antwort: a) Mein Jr>lernter Beruf ist Fleischer. 

Antwort: b) Von Ber>uf bin ich Maler>meister. In diesem Beruf w:z1· -~ .. · 7; ., 
wie ich bereits er>wähnte. selbständig tätig . Meinen Be ­
trieb habe ich aufgelöst . 

Antwort : c) Zuerst war ich als geler>nter Buchdrucker tätig. a~hul~e 
dann aber später zum Rotationstiefdr>ucker um . In Jiesem. 
Beruf war ich 6 Jahre tätig. 
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Antwort : d) Ich bin Galvaniseur und Metallschleifer von Beruf. 

Frage : 

Antwort : 

Antwort: 

Ober welche Zeit lief der Lehrgang, an dem Sie teilgenom­
men haben? 

a) Der Lehrgang, an dem ich teilgenommen habe, lief über 
ein Jahr. 

Was haben Sie auf dem Lehrgang gearbeitet? 

Das ist schon sehr Zange her es sind jetzt 2 Monate 
vergangen. Wir haben etwas Rechtskunde gehabt - etwas 
Menschenkunde - und das war das Wesentlichste. 

b) Die schulische Ausbildung lief über ein Jahr. 

Antwort: c) Die Schulzeit lief genau über ein Jahr. UnsereArbeiten, 
d.h., unsere Ausbildung, ist sogar verlängert worden, 
weil wir in der Anstalt als Werkmeister beschäftigt wer­
den sollten. 

Antwort : d) Der Lehrgang lief genau über ein Jahr , 
l.April 1975 bis zum 31 . März 1976. 

daß heißt, vom 

Frage: Wieviel Stunden mußten Sie täglich an diesem Lehrgang teil ­
nehmen? 

Antwort: a) Es war ein normaler Arbeitstag; acht Stunden mit zwei 
Pausen - wie im Tegeler Strafvollzug. 

Antwort: b) Die SahuZe lief täglich von 9.00 bis 15 . 00 Uhr . 

Hatten Sie noch anschließend Hausaufgaben zu erledigen? 

Na ja, das waren keine direkten Hausaufgaben ; es lag 
vielmehr im Interessse jedem einzelnen, noch etwas an 
sich zu arbeiten. I ch habe generell täglich ca. acht' 
Stunden gearbeitet, wenn man die Schulzeit am Vormittag 
mit berechnet . 

Antwort: ~) Die Schulzeit lief von 9.00 bis 16.30 Uhr. 

Hatten Sie noch anschließend Hausaufgaben zu e r ledigen? 

Direkte Haus aufgaben gab es nicht; aber man mußte sich 
ja irgendwie mit der Materie befassen, und das nahm im 
Durchschnitt täglich ein bis eineinhalb Stunden in An­
spruch. Wenn man als o die Schule ernst genomme n hatte, 
s o mußte man auf alle Fälle am Nachmittag noch etwas 
arbeiten. 

Antwort: d) Wir mußten täglich von 8.00 bis 14.00 Uhr an diesem 
Lehrgang teilnehmen. 

Frage: 

Was haben Sie während dieses Lehrgangs verdien t ein 
normales Gehalt, welches Sie auch jetzt ver dienen ode r 
weniger? 

Ich habe genau dasselbe bekommen die Zulagen wurden 
natürlich während der Schulzeit nicht gezahlt. 

Wielange arbeiten Sie jetzt in de r Praxis, d . h. i m Tegeler 
Strafvollzug? 

Antwort : a ) Seit dem l.April 19 76. 
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Antwort : b) I c h arbeite jetzt hier in der Praxi s, d . h ., im Tegele r 

Strafvo~~zug, knappe zwei Monate . 

Antwort: c) I ch bin jetzt seit eineinhalb Monaten hier im Strafvoll ­
z ug tätig. 

Antwort : d) Da s s ind jetzt z weie inhalb Monate , d.h . , vom 1. Apr il 
dieses Jahres bis Mi tte Juni. 

Frage : Welchen Eindruck h a b en Sie ge wonnen , wenn Sie die Schule 
mi t d er jetzigen Praxi s vergleichen? 

Antwort: a) Mein perstJn ~icher Eindruck ist, daß man einiges , was man 
in der Schule lernt , auch in der Praxis hier im St r af­
vol~zug verwenden kann. Da s be zieht sich doch in ers ter 
Linie auf den offenen bzw. behandlungsorientie rten 
Strafvollzug . Darüberhinaus habe n wir in der Sc hu le 
bessere Umgangsfo r men mit ande ren Menschen gele rn t . 
Sonst bin ich der Meinung , daß man ve r suchen muß, selbe r 
das Beste daraus zu machen . 

Antwort: b) Das ist schwer wei~ man das in der Schule Gelernte 
hier nur schwer anbringen kann. Das lieg~einfach daran , 
daß zu vie ~e Leute auf einer Station liegen und man sich 
nicht im einzelnen mit ihnen beschäf tigen kann . 

Glau ben Sie, d a ß d ie ei n jäh r ige Ausbildun g fü r Ihre Tä ­
tigkei t hier im Strafvo l lzug n o twendig ist ? 

Notwendig war sie sicherlich . 

Au ch über den ge samten Zei t raum h i n we g? 

Ja, das mOchte ich sagen . Denn es ist wichtig, 
sich langsam mit der Materie vertraut macht . 
mich beworben hatte , wußte ich noch gar nicht, 
Knast von innen aussieht. 

daß man 
Als ich 
wie ein 

Antwort : c) I c h kann nur vom Haus IV reden . Da muß ich sagen , da ß 
im großen und gan ze n Ansätze zu e rke nnen sind, daß hier 
eine Arbeit mtJglich ist - außerdem kannten wir die Pra­
xis durch unser einmonatiges Praktikum, welches wir zu 
absolvieren hatten . Jetzt muß ich die Leute , mit de nen 
ich zu arbeiten habe,. natürlich erst richtig kennenl er­
nen , Jeder Klient hat doch ein anderes Problem . Ich habe 
vielleicht 1, 2, 3 oder 4 Klienten , w~ ich weiß , welc he 
speziellen Probleme diese haben; aber um mit all en zu 
sprechen, brauche ich längere Zeit . 

Ha lten Sie die schulische Ausbi ldung f ür wichti g ? 

Ja , ohne Frage ich habe sehr vie l gelernt . Gerade 
psychologische Dinge , die ich jetzt auch in meinem Fa­
milienleben zuhause bei meinen Kindern und in der Er ­
ziehung verwende . 

An twort: d) VieLes, was wir vermittelt bekamen , ist nicht ganz rea ­
litätsbewußt. 

Glauben Sie, daß d ie einjährige Ausbil d un g f ür I hre Tä­
ti gkeit hier im S tra fvoll z ug n o twendig gewes en ist? 

Ich halte den Lehrgang für äußerst wichtig und man so ll ­
te ihn für die hier in der Anstalt beschäftigten Leute 
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Frage: 

nach einer bestimmten Zeit wiederholen . Mein Vorschlag 
wäre, ca. alle fünf Jahre an einem solchen Lehrgang 
teilnehmen zu können . 

Gl a uben Sie, daß Sie auf diesem Leh rgang das gelernt 
haben, was Sie hier täglich verwenden können ? 

Ja, sehr viel.; aber es ist nioht so, daß ich das Gel.ernte 
nur hier verwenden kann - sondern auch in meinem Pr ivat­
leben. 

Wodurch kommt das? 

Ich glaube, daß man vorher zu sehr von Gefüh Zen abhängig 
war, und daß man durch diesen Lehrgang gelernt hat, rea­
litätsbewußter zu denken . Ichmuß meinen Mitmenschen ge ­
nau dieselben Rechte zugestehen, die ich auch habe. Ein 
Inhaftierter ist filr mich genau so ein Mensch , wie jeder 
andere auch. 

Wie verhalten sich Ihre Kollegen, die hier schon seit Jahren 
tätig sind, wenn von Ihnen neue Vorschläge unterbreitet 
werden? 

Antwort: a) Nicht ablehnend. 

Antwort: b) Ich habe die Erfahrung gemacht, daß alle Kollegen , mit 
denen ich bisher sprach, neuen Vorschlägen aufgesch Zossen 
gegenüberstehen. Natürlich gibt es nicht selten längere 
Diskussionen. 

Antwort: c) Sehr positiv - vorausgesetzt, daß ich genügend Uberzeu ­
gungskraft besitze, um meinen Kollegen klar zu machen , 
was ich vorhabe . 

Antwort: d) Ich habe noch nicht feststellen können, daßdie Kollegen 
diesbezUgZieh eine ablehnende Haltung eingenommen haben. 

Frage : 

An twort: 

Antwort: 

Antwort: 

Haben Sie denn schon konkrete Vorschläge unterbrei tet? 

Nein! Ich habe mich zunächst dem allgemeinen Vollzugs ­
ablauf hier im Haus II angepaßt, darüberhinau s bin ich 
der Meinun g , daß es viel zu wenig Beamte im Haus II gibt . 

Warum glauben Sie, daß es zu wenig Beamte im Haus II 
gibt? 

Das liegt an dem Verhältnis zwischen dem Bürger in der 
Freiheit und den hier einsitzenden Strafgefangenen. Es 
ist jedoch erfreulich, daß die Presse heute mehr für den 
Strafvollzug tut aZs in den Jahren zuvor . 

Werden Sie voraussichtlich weiter im Strafvollzug tätig 
sein, oder beabsichtigen Sie, sich wieder zu verändern? 

a) Mir gefällt es hier. 

b) Nein, ich möchte mich nicht verändern ich werde im 
Strafvollzug bleiben. 

c) Ja, ich werde auf alle Fälle dabei bleiben. 

Antwort: d) Das würde ich Ihnen sowieso nicht sagen, wenn ich mich 
verändern wollte; aber ich möchte im Moment noch hier 
bleiben. 
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Frage : Wie ist Ihr Eindruck von den Gefangenen, die Sie zu be ­

treuen haben? 

Antwort: al Diese Frage ist nicht mit ein-zwei Worten beantwortet . 
A ~ Ze s in a Z Zem kann ich aber sagen, wenn ich einen Quer­
schnitt nehme , daß ich mit meinen Kl ienten sehr gut zu ­
recht komme. Esbefinden sich hie r Menschen vom niedrig ­
sten Niveau (a~lerdings nicht abwe r tend gesagt) bi s zum 
gehobenen bzw . auch höchsten Niveau . Ein gutes Verhält ­
nis zwischen de n K~ienten und mir> i s t das , was in e r ster 
Li nie wichtig ist . Es wird hier und da mal gemot zt, zum 
Teil bereahtigt - zum TeiL unbere chtigt , aberwie gesagt, 
sonst ist aZZes klar . 

Antwort : b) Es ist sehr s chwer mit einigen~ da viele von ihne n vor ­
gefaßte Meinungen haben, die man nur sehr schwer> abbauen 
kann. Die s e vor>gefaßten Meinung en abzubauen , habe ich 
mi r in erster Linie zur Aufgabe gestel~t . Ich g~aube 
alLerdings, daß mein Potential an Wissen und Kraft wahr­
schein Zieh nicht ganz ausreichen wir>d da müßte man 
mehr> können , als man in der kur>zen Zeit gel-ernt hat . 

was glauben Sie, müßte man mehr können? 

Die psycho~ogische Ausbil-dung müßte besser sein. Man 
bekommt einfach z u wenig mit . Ich bin in meine r Person 
einfach noch zu subjektiv - ich kann einfach noch niaht 
objektiv genug sein , um dem jet zt ganz gerecht zu werden . 
Darüber hinaus glaube ich , daß man die Praxis mit de r 
Theorie mehr verm1:schen sollte . Was nützt einem die 
ganze Pr>axis , wenn man sie nicht richtig auswerten kann . 

Antwort : c , ]~~ Station , di~ ich betreue , hat einen positiven Ein ­
drurk a ·~ j' mich erwirkt . 

Inwiefern ist Ihr Eindru ck positiv? 

v/e1· '· 11:, 1 t?.ute sagen, sie wären keine Gruppe , obwohl si e 
~ine Cr>uppe sind . Es gefäZZt mi r , da ß die Gr>uppe vieZes 
s e~bst erLedigt , und daß sie untereinande r geschlossen 
is t . Njcht se lten kommt es vor , daß Beamte bei Fragen 
mit einbezogen werden . Ich meine ~ es wird alles im Rah­
men des mögLichen getan , nichtwahr? 

Antwort : d ) VieLseitig . 

Inwiefern vielseitig? 

Positiv und negativ; nega t iv allerdings nur in der Min ­
derzahl- vom Verhalten her . 

Fortsetzung in der nächs ten Ausgabe 

Liebe Leser! 

Wie Sie feststellen konnten , haben wir für jece 
gestellte Frage vier verschiedene Antworten gewählt , 
die wir dem vo r liegenden Mate rial, bestehend aus 
acht geführten Interviews, entnornme n haben . 

Da wir hoffen, daß dieser Bei trag Anklang be i unse­
ren Lesern finden wird , würden wi r uns über Ihre 
Stel J~ngnahme freuen . 



Informationen 
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aus anderen Gefangenzeitschriften 

In den letzten Monaten wird über­
all von Sparmaßnahmen gesprochen 
und sie werden auch fleißig bei 
uns in der JVA praktiziert. Die 
Etatgelder sind auf Sparflamme 
gesetzt. 

Soweit ist alles gut und schön, 
nur meine ich, daß diese Kürzun­
gen nicht zum Vorwand dienen 
sollten, wenn es um die Frage des 
Einkaufs von Lebensmitteln durch 
die Wirtschaftsabteilung geht; 
denn die bevorzugt im Rahmen der 
allgemeinen Sparmaßnahmen lieber 
minderwertige Ware, als einwand­
freie Konsumgüter. 

Diese einwandfreien Konsumgüter 
sind nämlich im Endeffekt billi­
ger, als die Waren zweiter oder 
gar dritter Wahl, von denen die 
doppelte Menge schon im voraus 
mit einkalkuliert werden muß. 

Wenn derartige Fehlkalkulationen 
praktiziert werden, kann man 
doch nicht allen Ernstes von 
Sparmaßn ahmen sprechen! 

Es sei gesagt, es geht hier nicht 
um Toilettenpapier oder um den 
Sparmaßnahmen zum Opfer gefalle­
ne Englischkurse, sondern um 
Nahrungsmittel! Nahrungsmittel, 
die unsere Küche verarbeiten und 
verteilen muß . Die Reaktion der 
Kostempfänger: Häufige Beschwer­
den, die das Küchenpersonal völ­
lig widersinnig als Prügelknaben 
hinstellen! Da der Küchenleitung 
aber offensichtlich die Courage 
fehlt, um eine Änderung der Ein­
kaufspraktiken durch die Wirt­
schafts verwa 1 t ung her bei zuführen, 
will ich im Namen aller Konsum­
gütergeschädigten fragen: 

Wie lange dürfen sich Fi rmen 
noch auf unsere und auf Staats­
kosten bereichern, indem sie ein­
fach minderwertige Ware liefern? 

Für Sie, liebe Leser, will ich 
nachtragen, daß die Lieferanten 
laut Ausschreibungen für eine 
bestimmte Zeit zur Lieferung von 
Waren ausgewählt und ausgesucht 
werden. Die Firma , die das gün ­
stigste Angebot vorweist, erhält 
dann die Zusage. 

Diese Praktik ist durchaus real, 
wenn die billigen Waren auch 
"preiswert" wär en! Im Laufe der 
Jahre ist diese Art von Bestel ­
lung und Einkauf unserer Wirt ­
schaftsverwaltung ganz auf Treu 
und Gla uben aufgebaut . Da bleibt 
f'S nicht aus, daß die Lieferanten 
natürlich hieraus ein Geschäft 
zu machen wissen. 

Eine derartige Bequemlichkeit 
kann sich in unserem Zeitalter 
des modernen Managements kein 
Geschäftsm ann und kein Wirt ­
schaftsinspektor mehr erlauben. 

Es ist einfach notwendig, eine 
Ware nach Cüt e, Klasse und Preis 
zu prüfen, bevor man sie sich 
aufschwatzen läßt. Vieles mag 
vom Schreibtisch aus gesehen, 
leichter und auch einfacher sein, 
wenn man die Ware schnell "nach 
Liste" bestellt, ohne sich erst 
einmal nach der momentanen Markt­
lage zu erkundigen. So werden 
Waren eingekauft, die in der Kü ­
che kaum eine Verwendung finden, 
bzw. in diesen Mengen verwendet 
werden können. Da werden z . B. 
seit Jahren nach alten Bestell ­
scheinen sinnlos Gewürze bestellt. 
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die sich dann ungenutzt von einer 
Lieferung zur anderen in den La­
gerräumen stapeln; und das nur 
weil man sich diesen Firmen ge­
genüber in irgendeiner Form ver­
pflichtet fühlt. 

Des weiteren kommt es seit Mona­
ten vor, daß halbverfaultes Obst 
und Gemüse sowie minderwertiges 
Fleisch und ebensolche Wurstwaren 
eingekauf t und geliefert werden. 
Reklamationen werden zwar entrü­
stet zur Kenntnis genommen, sind 
jedoch bei der nächs t:en Lieferung 
derselben Firma "vergessen". 

Eine direkte Reklamation erfolg­
te einmal seitens der Küche, da 
die angelieferte Ware zu einem 
Drittel ungenießbar war. Der 
Lieferant brachte die Frechheit 
auf, die beanstandete Sendung 
zwei stunden später erneut anzu­
liefern! Diese Lieferung wurde 
dann auch erwartungsgemäß in 
Treu und Glauben angenommen! 

Nebenbei sei noch erwähnt, daß 
uns diese Firma auch weiterhin 
beliefern darf. 

warum, Herr Wirtschaftsinspak tor? 

Gemüse wird seit Jahren nach ei­
nem leicht zu errechnenden Plan 
so eingekauft, daß allein durch 
diese Unsinnigkeit "tausende von 
Mark" in die Abfalltonnen wan­
dern, weil zu viel und vor allem 
ohne vorherige Güteprüfung ein­
gekauft wird. 

Wieso, Herr Wirtschaftsinspektor? 

Kann man nicht sinnvoller einkau­
fen und dadurch sparen? Sparen 
für Dinge, die unseren Speiseplan 
abwechselungsreicher gestalten 
lassen? 

Die Vorschläge, die der Wirt­
schaftsabteilung von der Küche 
für die Speisefolge gemacht wor­
den sind, wurden vielfach igno­
riert oder abgeändert, weil man 
stämdig bestrebt ist, sich an 
den alten Zopf der "Knastküche" 
zu klammern. 

Auf diese Verfahrensweise ange­
sprochen, erfolgt der lakonische 
Hinweis auf die vom Wirtschafts­
ministerium angeordneten "Spar­
maßnahmen". Uber das Ergebnis 
dieser Widersinnigen Kalkulatio­
nen freut sich später der Bundes­
rechnungshof! I 

Solange Angebot und Nachfrage 
nicht peinliehst genau überwacht 
werden, gibt es für uns auch 
weiterhin faules Obst und Gemüse, 
ungenutzte Gewürze und minder­
wertige Ware. Es werden sieb 
auch weiterbin Firmen auf Kosten 
des Staates und letztlieb gar 
auch auf Kosten des inhaftierten 
Mitbürgers bereichern können, 
solange die Auftragsvergabe in 
alt gewohnter Weise erfolgt . 

Be2 all diesem stellt sich ab­
schließend die Frage, wer wohl 
daraus einen Nutzen zieht; wir, 
die wir hier leben müssen, dürf­
ten es jedenfalls nicht sein! 

Sie v i ell ei eh t, Herr Wirtschafts­
inspektor? 

Etwa nur die Firmen? 

Ja, aber wer dann? 

Diese Fragen hätten wir gern be­
antwortet, denn ... 

.•. Das geht uns wirklich 
alle an! 
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Nachdem er sieben Jahre unschul­
dig hinter Gittern gesessen hat ­
te, ist jetzt der 48 Jahre alte 
Engländer Patrick Meehan aus der 
schottischen Haftanstalt Peter­
head freigelassen worden. Meehan 
verdankt seine Freiheit der Tat­
sache, daß ein Mitglied der Un­
terwelt auf dem Totenbett den 
Mord gestand,für den Meehan zu 
lebenslänglicher Haft verurteilt 
worden war. 
Meeh~n war hauptsächlich auf 
Grund der Identifizierung durch 
Zeugen verurteilt worden und 
hatte immer seine Unschuld an 
der brutalen Ermordung einer al­
ten Dame in Zusammenhang mit ei­
nem Raubüberfall in Ayr (Schott­
land) bestritten. Er protestier­
te gegen seine Verurteilung, in­
dem er in Peterhead in Einzel­
haft blieb und es ablehnte, Ent­
lassung auf Bewährung zu bean­
tragen. Nach seiner Freilassung 
erhob er aufsehenerregende Be­
schuldigungen gegen den briti ­
schen Geheimdienst. den er fUr 
seine Verurteilung verantwort­
lich machte. Er will Strafanzei­
ge gegen einen Zeugen erstatten, 
der nach seinen Angaben beim 
Proßes falsch ausgesagt hatte. 

Meehan sagte, der Geheimdienst 
habe sich an ihm rächen wollen, 
weil er bei der Flucht des für 
die Sowjetunion arbeitenden Mei­
stersplans lieorge Blake im Jahre 
1966 aus einem englischen Ge­
fängnis mitgewirkt habe. Blake 
lebt inzwischen in der 'Sowjetun­
i on. 

Das Urteil im Fall Meehan war 

vielfach kritisiert worden. Der 
Publizizist Luovic Kennedy ver­
öffentlichte ein Buch,in dem er 
den Beweis der Unschuld von Mee­
han zu führen versuchte. 

Im Laufe der letzten Wochen sind 
in England mehrere Häftlinge be ­
gnadigt worden, deren Verurtei ­
lung ausschließlich auf ihre an ­
gebliche Identifizierung durch 
Zeugen zurückging mehrfach kon ­
nten Verurtielte Jahre späte r 
den vollen Beweis ihrer Unschuld 
führen. Eine Untersuchungskom ­
misssion hat inzwischen eine Ge ­
setzesänderung vorgeschlagen, um 
künftig die Möglichkeit von Jus ­
tizirrtümern zu verringern. 

ttBis zum Inkrafttreten eines 
dem heutigen Grundrechtsver -
ständnis entsprechenden Straf ­
vollzugsgesetzes dürfen Behörden 
und Gerichte nur dann in die 
Grundrechte von Strafgefangenen 
eingreifen, "wenn dies unerläß ­
lich ist, um den Strafvollzug 
aufrechtzuerhalten und geordnet 
durchzuführen." dies hat das 
Bundesverfasssungsgericht (BVG) 
in Karlsruhe in einem am Don ­
nerstag veröffentlichten Be­
schluß seines zweiten Senats er ­
neut unterstrichen. Die Verfass­
ungsrichter hatten schon vorher 
den Gesetzgeber verpflichtet. 
bis zum 31. Dezember dieses Jah ­
res ein rechts- und sozialstaat­
liches Strafvollzugsgesetz in 
Kraft zu setzen Bisher besteht 
lediglich eine Strafvollzugsord ­
nunq. Mit seiner Entscheidung 
entsprach das BVG einer Verfass ­
ungsbeschwerde eines Strafgefan -
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genen, dem die Entgegennahme ei­
ner bebilderten, aber unbe­
schriebenen Postkarte verweigert 
worden war. Oie Richter betonten , 
es sei nicht ersichtlich, inwie ­
fern die Aushändigung einer sol ­
chen dem Gefangenen geschickten 
Karte den geordneten Strafvoll­
zug in der Anstalt oder das Ziel 
des Strafvollzugs gefährden 
könnte (Az.: 2 BVR 691/75) . 

Bl~egen der Häufigkeit der 
Trunkenheit im Straßenverkehr 
ist die Ausweisung eines Gastar ­
beiters schon bei einmaliger 
Verurteilung wegen dieses Delik­
tes geboten. Diesen Standpunkt 
vertraten der Polizeipräsident 
in Berlin und der Senator für 
Inneres bei des Ausweisung eines 
41jährigen jugoslawischen Staats­
angehörigen, der als Dreher in 
einem Berliner Industriebetrieb 
arbeitete. Mit seiner Klage ge­
gen die Ausweisung unterlag der 
Gastarbeiter vor dem Verwaltungs ­
gericht und Oberverwaltungsge­
richt Berlin (Aktenz.OVG 1 B BBB 
115.73). 

~ In erster Linie, weil er ihre 
Wohnung besitzen wollte, viel­
leicht darüber hinaus aus ve r­
schmähter Liebe, hat der Hil f s­
arbeiter Gerhard K. aus Sprend-
1 ingen nach Ansicht seiner Rich­
ter die 17 Jahre alte Waise Ma ­
ria Ludigkeit in ihrem Apa r tment 
in Offenbach ermordet . Ei ne Ju­
gendschutzkammer beim Landge­
richt Darmstadt verurteilte den 
19jährigen zu einer Jugendstrafe 
von neun Jahren und hielt ihm 
Heimtücke und "krasse Selbst­
sucht" vor. 

Zugleich kritisierte der Ge­
richtsvorsitzende Karlheinz Stai­
ger, das Jugendamt Offenbach ha­
be Gerhard K. zwar zunächst un ­
terstützt, es jedoch später ver­
säumt, dem stark gehemmten jun­
gen Mann in der Obergangsphase zu 
helfen, als er mit Erreichen der 
Volljährigkeit ein Fall für das 
Sozialamt wurde. 

"Keinerlei vernünftige Zweife l" 
gibt es laut Staiger für da s Ge-

richt daran , daß Gerhard K. in 
vollem Umfang "schuldfähig" ist. 
Die Jugendschutzkammer folgte 
darin dem psychiatrischen Gut ­
achter Professor Jürgen Harbauer 
(Frankfurt), der allerdings ein­
geräumt hatte, ein anderer Gut­
achter könne zu anderen Schluß­
folgerungen kommen . Ein von der 
Verteidigung beantragtes weite­
res psychologisches Gutachten 
hielt das Gericht nicht f ür nö­
tig. 

Gerhard K. tötete Maria Ludig­
keit , die ihn bei sich aufgenom­
men hatte, als die 17jährige ihn 
im Sommer vergangenen Jahres auf­
forderte, ihre Wohnung während 
ihres zweieinhalbwöchigen Urlaubs 
zu verlassen. 

Zwar ergab die Beweisaufnahme, 
daß der Angeklagte sich das Ein­
Zimmer-Apartment durch den Tod 
des Mädchens in keinem Fall 
langfristig sichern konnte und 
nach der Tat noch vier Tage neben 
der Leiche übernachtete; daß er 
nach zwei Wochen Abwesenheit 
in das Zimmer zurückkehrte und 
erwartete, Maria Ludigkeit le­
bendig anzutreffen. Dennoch hielt 
das Gericht laut Urteilsbegrün­
dung Gerhard K. "ei nem normalen 
Menschen für vergleichbar". 

Was die Beziehu ng zu dem !?jäh­
rigen Mädchen für den ohn e Mut­
ter aufgewachsenen und mit dem 
Vater zerstrittenen Gerhard K. 
bedeutete - was von dem Augen­
blick an mit ihm geschah , als 
Maria Ludigkeit ihm entgegen ih­
rer früheren Zusage erklärte, er 
müsse die Wohnung verlassen, 
schien in diesem Prozeß nicht 
der Rede wert. 

Der Vorsitzende bezeichnete das 
Urtei 1 als "angemessene Antwort 
auf diesen Mord" . Der junge Mann 
werde im Strafvollzug nicht zer­
brochen, meinte Staiger und wies 
auf die Aussicht einer Auss etz ung 
der Jugendstrafe nach der halben 
Zeit hin . Staiger sprach von der 
Jugendstrafe a l s einer für Ger­
h a r d K . 11 p h a n t a s t i s c h e n ~1 ö g l i c h -
keit 11 der Nachreife.Fr.Rundschau 
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RICHTER ERWüRGTE TOCHTER ------------------------
Mit einem Schal hat ein 29jähri­
ger Richter in Würzburg am Sonn­
abend seine dreijährige Tochter 
erwürgt, nachdem er das Kind von 
seiner getrennt von ihm lebenden 
Frau abgeholt hatte. In der. Nacht 
zum Montag meldete sich der Mann 
in einer Ingolstädter Polizeiin ­
spektion und gab an,das Kind ge­
tötet zu haben. Die Polizei fand 
es in einem Bettkasten seinerWoh­
nung.Uber die Motive der Tat be ­
steht noch keine Klarheit. 

An einer Oberdosis von DROGEN ist 
ein 27jähriger aus Wuppertal in 
dem Arnheimer Zentrum zur Heilung 
von Rauschgiftsüchtigen »Release 
Arnheim»gestorben. Wie ein Spre ­
cher der Justizbehörden in der 
niederländischen Stadt mitteilte, 
sind in dem Zentrum in den ver­
gangenen drei Jahren bereits vier 
von zehn Rauschgiftsüchtigen ge­
storben. Die Behandlungsmethode 
in dem Heim bestand in dem Ums tei ­
gen von harten auf sogenannte 
leichtere Drogen wie Haschisch . 
Einer der Leiter des Jugendzen ­
trums, Harm Dorst, war kürzlich 
in der Bundesrepublik zu drei 
Jahren und neun Monaten Haft ver ­
urteilt worden, weil er jungen 
Deutschen in den Niederlanden 
Rauschgift besorgt hatte. Dieses 
Urteil hatte in den Niederlanden 
erhebliches Aufsehen erregt . 

150 000 BUNDESBORGERN WURDE DER 
FüHRERSCHEIN ABGENOMMEN -------------------------------

Rund 150 000 Kraftfahrern in der 
Bundesrepublik wurde 1975 vorü­
bergehend oder für immer der 
Führerschein entzogen. Das geht 
aus einer Jahresstatist ik des 
Kraftfahrtbundesamtes (KBA) in 
Flensburg hervor, die am Wochen­
ende veröffentlicht wurde. Trun ­
kenheit am Steuer war in 95% 
der Fälle Grund für die Entzieh­
ung der Fahrerlaubnis. 

LEBENDE SPARBüCHSE 

In einem städtischen Krankenhaus 
in New York wurde dieser Tage 
ein geistig behinderter Patient 
operiert, von dem die Pfleger 
berichteten, daß der Mann einen 
enormen Appetit habe und oft 
doppelte Portionen verschlinge. 
Die ~rzte fanden in seinem Ma­
gen 300 Münzen unterschiedlichen 
Wertes, U-Bahn-Wertmarken, zer­
brochene Thermometer, Büchsen ­
öffner, Messer, Gabeln, Löffel, 
Ketten, Autoschlüssel und sogar 
einen Nußknacker. Nach Angaben 
der ~rzte hat der Patient durch 
das viele Metall in seinem Bauch 
keinen 
litten. 

organischen Schaden er-

Im Alter von 87 Jahren hat jetzt 
der Chilene Ernesto Maturana das 
Staatsexamen als Rechtsanwalt 
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abgelegt. Er hatte das Jura - Stu­
dium bereits im Jahre 191o be­
gonnen, doch ·Zur Aufbesser ung 
seiner Finanzen gleichzeitig bei 
der Finanzbehörde in Santiago de 
Chile gearbeitet . Als diese ihn 
auf die entlegende Insel Ciloe 
versetzte, mußte er das Studium 
abbrechen. Viele Jahre nach sei­
ner Pensionierung nahm er es 
wieder auf und legte nun die 
Prüfung mit Erfolg ab. 

HAFT UNO GELDSTRAFE FüR -------- ----- ---- ------
SÄUMIGEN STAATSANWALT GEFORDERT ---------------- ------------- --
Eine Freiheitsstrafe von elf Mo­
naten mit Bewährung sowie 5ooo 
Mark Geldbuße hat der Staatsan­
walt am Kieler Landgericht für 
seinen angeklagten Lübecker Kol ­
legen, den 41jährigen Staatsan­
walt Egbert Godow, gefor dert.Go ­
dow muß sich wegen versuchter 
und vollenderter Strafvereitelung 
im Amt verantworten. Er soll von 
1967 bis 1973 · insge;amt 16 Er ­
mittlungs - und Strafverfahren 
sowie Gnadensachen nicht bear ­
beitet haben.Als Hauptgrund hat ­
te er vor Gericht Arbeitsüberla­
stung angegeben. In seinem Plä­
doyer meinte der Anklagevertre -
ter, die Belastungssituation in 
der Justiz sei allgemein bekannt . 
Es sei niemand verpflichtet,über 
seine Kräfte hinaus zu arbeit en. 
Im Zweifelsfalle müßte die Über ­
lastung dem Vorgesetzten mitge­
teilt werden, was Godow aber nur 
anfangs und nie im Hinblick auf 
ein ganz bestimmtes Verfahren 
getan habe. 

GEFÄNGNIS FüR SCH~~~~~~~~~~ -----------------
Ein Nürnber g er Schöffengericht 
hat einen 23jährigen Handwerker 
wegen Schwarzfahrens zu einer 
Freiheitsstrafe ohne Bewährung 
verurteilt. Dem Angeklagten wur­
de die Bewährungsfrist versagt, 
weil er bereits vorher wegen des 
gleichen Delickts verurteil~ wor­
den war.Der 2Jjäh:r;ge wuru<. 1973 
und 1974 15mal! ohne Fahr schein 
in Straßenbahnen ertappt . der 
Richter kündigte dem Angeklagten 

bei weiteren Schwarzfahrten die 
Einweisung in eine Heil - und 
Pflegeanstalt an. Dabei ließ man 
es. 

KRAWATTE FüR OIE LORDS ·----------------------
Mit der Frage, ob Besucher des 
House of Lords auch in Zukunft 
unbedingt in einer Krawatte zu 
erscheinen hätten, h at sich ein 
unterausschuß des britischen O­
berhauses befaßt . Ein der regie­
renden Labour - Partei angehöriges 
Mitglied, Lord Brockway, hatte 
sich darüber beklagt, daß einer 
seiner ausländischen Besu cher, 
der mit offenem Schillerkragen 
Einlaß begehrt hatte, am Eingang 
zum Parlament abgewi esen worden 
war. Der Ausschuß will nun darü ­
ber beraten, ob künftig a m Tore 
zum Oberhaus ein paar Leih - Kra­
watten "für Notfälle" bereitge­
halten werden sollen . 

In den Leserbrlefspalten der Lon ­
doner "Times"machte sich in di~ 
sen Tagen die Klage um den ver ­
schwundenen Nachttopf breit. An­
geregt von der Beschwerde eines 
77jährigen Geistlichen , der das 
nostalgische Utensi l in s einem 
Hotel vermißt hdtte , ent wi c kelte 
sich eine rege Diskussion um daE 
Für und Wider,an der sich bisher 
27 Leser beteiligten . Hochwü!den 
Alexander Roper Vilder, ein frü­
herer Dekan des King's College 
in Cambridge und Autor von 27 
religiösen Büchern, äußert e zu­
gleich die Vermutung,daß die el~ 
gantesten Forzelantöpfe der guten 
alten Zeit ihren Weg in die Anti -
quitätengeschäfte und von dort in 
die Vereinigten Staaten g efunden 
hätten . Das rief eine Amerikanerin 
auf den Plan, die ihrerseits 
schrieb: "Ich habe noch ni r g ends 
in den Vereinigten Staaten einen 
Nachttopf in irgend einem Nacht ­
schränkchen gesehen." Trost für 
den alten Herrn hatte ein Leser, 
der Vidler darauf aufmerksam 
m~=hte, daß der Schnell zug von 
London nach ~dinbury in den 
Schlafwagen erster Klasse das 
gute Stück nebst ausführlicher 
Gebrauchsanweisung noch führe . 
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Laut 
Begriff des rechtlichen Gehörs 
bei Widerruf einer Strafausset­
zung (GG Art . 1o3 r, StPO 1975 
§§ 33a, 44) • 

~~~-Q~Q_§~Q!JQ§!J.!. 1. Der Beschwer-
deführer hat 

seine Unkenntnis von dem Wider­
rufsbeschluß und dem Lauf der 
Rechtsmittelfrist selbst ver­
schuldet, weil er trotz Wieder­
halter Be l ehrungen seinen Aufent·· 
halt dem Gericht nicht angezeigt 
hat, so daß ihm persönlich trotz 
nachhaltiger Versuche, seinen 
Aufenthalt zu ermitteln, der Be­
schluß nicht zugestellt werden 
konnte. Die durch die öffentliche 
Zustellung in Lauf gesetzte Frist 
für die Anbringung der s ufortigen 
Beschwerde war bei deren Einle­
gung längst abgelaufen. Das Vor­
bringen in dem Schriftsatz des 
Verteidigers vom 1o . 2 . 1975 ist 
nicht geeignet , ein Verschulden 
des Beschwerdeführers an der Ver­
säumubg der Frist auszuräumen . 
Demnach sind die Voraussetzungen 
des § 44 StPO nicht gegeben, so­
daß für die beantragte Wieder­
einsetzung kein Raum und damit 
die sofortige Beschwerde, weil 
versp.Jtet, als unzuHissir. zu ver­
werfen ist . 

2. a) Das gilt auch unter Beach ­
tung des Verfassungsgrundsatzes 
des rechtlichen Gehörs (Art . 1o3 
I GG), ein Gesichtsp unkt, der in 
der Rechtsprechung verschiedent­
lich dazu Anlaß gegeben hat, in 
Fällen wie dem vorliegenden den 
Verurteilten so zu stellen, als 
ob er das Rechtsmittel fristge­
recht eingelegt habe . So hat das 
OLG Braunschweig in NJW 1971, 
171o gemeint , dieses Grundrecht 
erf .~ rdere es, den Beschwerdeweg 
einem Verurteilten, der vor Er­
lass des Widerrufsbeschlusses 

§ nicht habe gehört werden können, 
§ zu eröffnen, obwoh l er ni c ht 
§ durch einen unabwendbaren Z uf~ll 
§ am Einhalten der Frist für die 
§ Einlegung der sofortigen Be­
§ schwerde gehindert gewe s en sei . 
§ In teilweiser Anlehn ung an diese 
§ Entscheidung sind OLG Frankfurt , 
§ NJW 1972, 1o95 , OLG Koblenz , MOR 
§ 1972, 965 und DLG Cel l e , NJW 
§ 1972, 2o97 zu dem gleichen Ergeb­
§ nis gelangt, indem s i e trutz 
§ Nichtvorliegans der Vora usset­
§ zungen des § 44 StPO dem Verur­
§ teilten Wiedereinsetzung gegen 
§ die Versäumung der Beschwerde­
§ frist bewilligt haben , wei l es 
§ einem Wiedereinsetzungsgrund 
§ gleichstehe, wenn der Widerrufs­
§ beschluS ohne vorherige Anhörung 
§ des Verurteilten erlassen worden 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 

sei . 

b) Im Gegensatz hierzu hat neuer­
dings in der Rechtsprechung mehr 
und mehr die Au~fassung an Boden 
gewonnen, daß eine Wiederer5ff ­
nung des Beschwerdeweges im Wege 
der Wiedereinsetzung nicht in 
Betracht komme , die Gewährung 
rechtlichen Gehörs vielmehr in 
entsprechender Anwendung des § 
33a StPO in einem Nachverfahren 
durch das Gericht erfolgen müsse , 
das den Widerrufsbeschluß erlas­
sen habe (so OLG Hamburg, NJW 
1972. 219; OLG Celle , NJW 1973, 
23o6 = JR 1974 , 112ff , mit im 
Ergebnis zustimmender Anmerkung 
von Hanack; OLG Saarbrücken , NJW 
1974, 283 ; OLG Karlsruhe, MDR 
1974, 684 und OLG Koblenz in ei­
nem nicht veröffentlichten Be­
schluß vom 17 . 2 . 1975 unter aus­
drücklicher Aufgabe der in der 
Entscheidung MOR 1972 , 965 ge­
äußerten Rechtsansicht) . 

Das OLG Stuttgart hält allerdings 
in NJW 1974 , 284 diesen Weg nicht 
für gangbar, weil in § 33a StPO 
die Nachho lung recht 1 i eh en Ge hä rs 
nur dann vorgesehen sei , we nn 
ein Rechtsmittel von vornherein 
nicht statthaft gewesen sei und 
deshalb ein Bedürfnis für nach ­
trägliche Gegenvorstellungen be ­
standen habe, nicht aber, wenn 
das mögliche Rechtsmit t el der 
sofortigen Beschwerde versäumt 
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worden sei, für einen solchen 
Fall habe diese Bestimmung die 
Zulässigkeit von Gegenvorstel ­
lungen gerade ausschließen wol­
len. 

3. Der Senat tritt der eingangs 
unter 2b) dargelegten Rechtsmei­
nung, die auch im Schrifttum 
vertreten wird (so Eb. Schmidt, 
Nachtrag zu Teil II (StPO) § 33a 
Anm. 4, Kleinknecht, StPO, 31. 
Auf!., § 33a Anm. 4), bei und 
hält den Grundsatz des Art.1o3 I 
GG fü~ gP.wahrt, wenn dem Ve~u~­
tei lten nachträglich eine Anhö­
rung durch das Gericht eröffnet 
wird, das den Widerruf beschlos­
sen hat . Oie Beachtung dieses 
Verfassungssatzes erfordert näm­
lich nicht, daß der Verurteilte, 
sei es unmittelbar , sei es mit­
te lba ~ übereine Wi ede re i nsetzu ng 
in den vorigen Stand - eine Maß­
nahme, für die es an den Voraus­
setzungen des § 44 StPO sowohl 
in seiner alten wie in seiner 
neuen Fassung fehlt - so gestellt 
werden müsse, als ob er von dem 
ihm zustehenden Rechtsmittel 
fristgerecht Gebrauch gemacht 
habe . Vielmehr geschieht dem 
Verurteilten die - vo r Erlaß des 
Widerrufsbeschlusses durch sein 
eigenes schuldhaftes Verhalten 
nicht durchführbare Anhörung 
in einer Weise ermöglicht wird , 
die ihn in die Lage versetzt, 
etwaige Einwendunge n gegen den 
Widerruf ode~ auch neue Tatsachen , 
die eine abweichende Beurteilung 
rechtfertigen könnte, noch im 
nachhinein einer gerichtlichen 
Nachprüfung zu unterbreiten. Als 
ein Weg dazu bietet sich die An­
hörung in einem Nachverfahren , 
gemäß der entsprechend anzu­
wendenden - Vorschrift des § 33a 
StPO geradezu an . Ihrer Heran ­
ziehung steht auch der ~om OLG 
Stuttga~t. NJV 1974, 284 hervor­
gehobene Zweck dieser Bestimmung 
nicht entgegen , die Möglichkei t 
rechtlichen Gehörs nachträglich 
auch in Fällen zu eröffnen , in 
denen ein Rechtsmittel nicht ge­
geben ist. Eine derartige Be­
schränkung der gesetzlichen Re­
gelung hindert nicht, von ihr in 
entsp~echender Anwendung Gebrauch 

zu machen, um auch in einem Falle 
wie dem vorliegenden dem Verfas­
sungsgebot des rechtlichen Ge­
hörs gerecht zu werden . Auf diese 
Weise werden die Belange des Ver­
urteilten hinreichenJ gewahrt, 
ohne daß ihm damit eine Rechts­
stellung eingeräumt wird, auf 
die ihm wegen der von ihm zu ver­
tretenden Nichtbeachtung der ge­
richtlichen Anordnungen und wegen 
der ihm zur Last fallenden Ver­
säumung der Beschwerdefrist die 
Strafprozeßordnung keinen An­
spruch gibt. 

Ob gegen einen auf Grund nach ­
träglicher Anhörung im Nachver­
fahren ergangenen Beschluß das 
Rechtsmittel der Beschwerde ge­
geben ist und ob in und welchem 
Umfang ein solche~ Beschluß der 
Nachprüfung im Beschwerderechts­
zug unterliegt (~gl. Hanack , aaO), 
bedarf hier keiner Entscheidung . 

* 
Nichtbearbeitung einer grob be ­
leidigenden Eingabe (GG Art. 17, 
19 IV , Allg . Strafprozeßrecht) . 

"Enthält eine Antrags- ooer 
Rechtsmittelschrift grobe Verun­
g 1 impfungen dermit der Sache be­
faßten Justizorgane, so bedarf 
die Eingabe keiner sachlichen Be­
arbeitung und Entscheidung . " 

§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 6\:l§_Q~IJ_grQIJs!§IJ.:. Der Senat hat 

zwar die sofor­
tige Beschwerde des Ast . gegen 
die Versagung der Wiedereinset­
zung in den vorigen Stand gegen 
die Versäumung der Berufungs­
hauptverhandlung noch sachlich 
beschieden, obwohl auch sie sc hon 
in grob ungehöriger Form abgefaßt 
ist und mit dem Satz schließt: 

§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 
§ 

"Für Ihren Berufsstand habe ich 
lediglich Fußtritte ilbrig ." Bei 
der Wiedereinsetzun6sbeschwerde 
glaubte der Senat eine Zurück ­
stellung der sich aus der Form 
ergebenden Bedenken noch vertre -

§ ten zu können. Das ist bei dem 
§ Antrag auf Entscheidung des Rev­
§ Ger . nicht mehr möglich . Hin ­
§ sichtlich dieses An trages kommt 
§ daher eine Bearbeitung una Ent­
§ scheidung in der Sache selbst 
§nicht in Betracht . 
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StP8SS in 
Haft 

Vor noch gar nicht solanger Zeit 
wurde Stress im Zusammenhang mit 
der Unterbringung in einer Straf­
anstalt ad absurdum erklärt und 
ins Lächerliche gezogen. Nachdem 
aber im 'Institute of Experimen­
tal Medicine' der Universität 
Montreal Versuche mit Ratten ge­
zeigt haben, daß sowohl progres­
siver Stress (Überbelastung) als 
auch degressiver Stress (Vakuum) 
nach einer anfänglichen bloßen 
Reizbarkeit zu Störungen im vege­
tativen Nervensystem (Kreislauf­
kollaps) und zu Magengeschwüren 
führen und diese Krankheiten 
zu den häufigsten Ausfallerschei­
nungen im Strafvollzug gehören, 
ist man in Ländern mit fort­
schrittlicher Strafgesetzgebung 
dabei, mehr zu tun, als nur die 
Arbeitsfähigkeit zu erhalten, 
wie es in der Bundesrepublik der 
Fall ist. 

Ob eine Ratte einer extremen Er­
schöpfung ausgesetzt oder ein 
Gefangener von einem Vollzugsbe­
amten angebrüllt bzw. dem Haß, 
der Frustation und der Angst aus­
gesetzt wird die Wirkung ist 
die gleiche: Blutdruck und Blut­
zuckerspiegel steigen, die Magen­
säureproduktion nimmt zu, die 
Arterien verengen sich, das Alarm­
stadium tritt ein. 

Menschen, die vor der Inhaftie­
rung in einem Arbeitsprozeß ge­
standen haben, der ihren ganzen 
Einsatz forderte (dieser Arbeits­
prozeß ist sinngemäß übertragbar 
auf körperliche und geistige An­
spannung bei einer Serie von 
Straftaten), können mit Hoch­
leistungssportlern, die aus ir­
send einem Grunde ihr Training 
abbrechen müssen, verglichen 
werden. Inhaftierung ist Trai­
ningsabbruch! Das vegetative 

Nervensystem gerät durcheinander 
und es zeichnet sich ein psycho­
logisch bedeutsamer Mechanismus 
ab, der zu zwei wesentlichen Re­
aktionsmöglichkei ten führen kann: 

a) Zur völligen Resignation , zur 
Selbstaufgabe (SeJbstmordab ­
sichten) und zum Eintritt in 
das "existentielle Vakuum" . 

b) Zur inneren Verhärtung , zu 
oppositionellem Aufbegehren 
und zum Haß gegen die Gesell­
schaft. 

In beiden Fällen wird der Boden 
für eine spätere Resozialisie­
rung versäuert . 
Weit gefährlicher als Verhärtung, 
Aufbegehren und Haß ist das Ab­
gleiten in das existentielle Va­
kuum. Die Ausbreitung dieses Ge­
fühls der Sinnlosigkeit bestimm­
ter Handlungen oder des Lebens 
überhaupt, bedroht nicht nur das 
Glück des Einzelnen, sondern den 
Bestand der Gesellschaft. 

Der Gefangene , der sich im "Ab­
schalten bei stupider Tätigkeit" 
seine niveaumäß ige Gedankenwelt 
erhalten kann und will, fällt 
diesem Gefühl der Sinnlosigkeit 
sehr schnell anheim und wird 
volkswirtschaftlich unbrauchbar 
für die Gesellschaft. 

Strafe muß sein (!) ; exemplari­
sche Bestrafung aber und jene 
Variationen der Willkürjustiz, 
die vom Rachegedanken getragen 
werden, zeigen sich in der Sinn­
losigkeit der Folgen (wie die 
Anwendung von Contergan - gefan­
genbezogen heißt dies 'Verstüm­
melung seiner geistigen Fähig­
keiten) , was ihn. für das "Leben­
danach" untüchtig macht . 

Soll dies "im Namen des Volkes" 
rechtens geschehen?? - hst -
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UNRECHTSSANKTION BEI VERMÖGENSSCHADEN ­

KRIMINALITÄT 

Seit mehrals 5o Jahren bestätigt 
die Forschung im Bereich der Kri­
minologie, daß Strafe Kriminali­
tät nicht zu beeinflussen vermag. 
Wenn die Gesellschaft ohne Re ­
flexion der Folgen trotzdem 
straft, so agiert sie dabei sel­
ber eine irrationale Straflust 
aus, die ihre Opfer braucht. Das 
von dieser Gesellschaft inter­
pretierte Gesetz kennt gegenüber 
dem Täter nur den Sühnegedanken 
und die Mehrheit der Bevölkerung 
fühlt sich durch die Justiz, die 
den Kriminellen verurteilt und 
isoliert am meisten befriedigt 
und geschützt. 
Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß die Gesellschaft vor Gewalt­
verbrechern, Triebtätern und Ter­
roristen - auch solchen, mit po ­
litischen Motiven geschützt 
werden muß. Daß für Sexualtäter 
psychiatrische Kliniken geeigne ­
tere Unterbringungsstätten sind 
als Gefängnisse, dUrfte unbe­
stritten sein. Daß kriminelles 
Verhalten aus Verwahrlosung und 
einem Mangel an konstanter müt­
terlicher Zuwendung in früher 
Kindheit zu dem beängstigenden 
Anstieg der Jugendkriminalität 
geführt hat, sollte längst Veran­
lassung gegeben haben, Jugend­
liche in klinisch-therapeutische 
Behandlung zu nehmen, statt in 
den Strafanstalten der Verrohung 
anneim fallen zu lassen. 
Die vielschichtigen Probleme der 
Verkehrskriminalitdt schaffen 
hinsichtlich der Alkoholdelikte 
am Steuer ebenso wie die milieu ­
bedingte Frauenkriminalität,ein­
schließlich der Prostitution, 
Verfahrensformen, bei denen der 
Freiheitsentzug nicht so le icht 
auszuschalten ist, wie bei der 
Vermögensschadenkrimi na 1 i tät.Hier 
bietet sich die schrittweise Ab -

schaffung des Strafrechts an. 

Fraglos wäre es ein Gewinn, wenn 
die Möglichkeiten der Strafpro­
zeßordnung (§ 4o3 ff StPO),schon 
im Strafverfahren über eine Wie­
dergutmachung des angerichteten 
Schadens zu entscheiden, in Zu ­
kunft mehr genützt werden. 
Dasangel sächsi sehe Recht schließ: 
bei Ersttätern den Freiheitsent ­
zug grundsätzlich aus und führt 
den Gestrauchelten über den Weg 
der Wiedergutmachung in ein ge­
ordnetes Leben zurück. Oie rich­
terliche Fürsorge stellt "Helfen" 
vor "Bestrafen". 
Ein Vollzug individueller Reso­
zialisierung bietet sich auch in 
der Bundesrepublik an, wenn die 
eingetretenen Unrechtsfolgen zi­
vil- oder verfassungsrechtlich 
(letzteres bei Steuerhinterzie­
hung) erfaßt würden. Diese Un­
rechtssanktionsfolge auf Vermö­
gensdelikte beschrämkt, ist im 
Grunde nichts Neues; 

t~ ä h r e n d z i v i 1 r e c h t 1 i c h e M a ß n a h -
men heute am Ende sind, wenn 
sich der Deliquent als vermögens­
los erweist, wäre die Beugehaft 
unter den verschärften Bedingun ­
gen einer begrenzten Totalisola­
tion durchaus geeignet, vom Täter 
die Zusage der Wiedergutmachungs ­
pflicht zu erzwingen. Eine poli­
zeiliche Meldeauflage, die über 
die Wohnsitznahme auch den Ar­
beitsplatz umfassen sollte und 
im Einzelfall auch sozialdienst­
liche Hilfestellung , würden ein 
wesentliches dazu beitragen, ei­
nen labilen Menschen in geordne­
te Verhältnisse zurückzuführen .­
Mit diesem Zwang zur Ordnung 
wäre mit Sicherheit erreicht, 
daß die derzeitige Rückfallquote 
von 8o <., beträchtlich reduziert 
wird. - hst -
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au s dem abgeordnetenhaus 
Klei ne Anfrage Nr. 54 des Abgeordneten Or . Andreas Gerl (SPO) vom 

25.2.1976 über verschärfte Praxis nach Zustän­
digskeitswechsel: 

1 , Wie viele Anträge auf Aussetzung des Strafrestes zur Bewährung 
wurden im Jahr 1975 von Insassen der Strafanstalt Tegel gestellt? 
Wi e viele dieser Anträge hatten ganz oder teilweise Erfolg? 

2. Wie hoch war die Zahl der Anträge im Jahr 1974? Wie viele dieser 
Anträge hatten Erfolg? Trifft es zu, daß die Erfolgsquote vor 
d e m 1. Januar 1975 bei über 60 Prozent lag, seither aber nur bei 
wenig über 10 Prozent liegt (vgl. 'lichtblick' 8/1975- S.26)? 

Antwort des Senats vom 12.3 . 1976: 

Zu 1 und 2: Von den Insassen 

im Jahre 19?4 
im Jahre 19?5 

der Strafanstalt 

1 245 und 
1 114 

Tegel wurden 

Anträge auf bedingte Entlassung gemäß § 5? 
Abs. 1 StGB gestellt. 

Hiervon hatten 

im Jahre 19?4 
im Jahre 19?5 

260, 
106, 

also 20,9 Prozent 
also 9,5 Prozent 

der Anträge Erfolg . 

Die im 'lichtblick' Nr. 8/19?5, Seite 26 angegebene Erfolgsquote 
von 60 Prozent beruht auf Schätzungen. 

Klaus Schütz 
Reg . Bürgermeister 

Senator Kurt Neubauer 
für den Senator für Justiz 

Mit Schreiben vom 11.Juni 1976 richtete der 'lichtbl i ck' folgende 
Fragen an den Senator für Justiz: 

Frage 1) Wann werden alle vakanten Planstellen für Sozia l arbe iter 
im Haus I besetzt sein? 

Antwort: Die Besetzung beginnt am 1. Juli 19?6 

Frage 2) warum wurden von dem Senator für Justiz 14 Bewerber für 
diese Planstellen abgelehnt? 

Antwort: Es wurden nicht 14 Bewerber abgelehnt. In einigen Fällen 
konnte eine Einstell-ung deshalb nicht erwogen werden, weil 
Bewerber - insbesondere aus Westdeutschland - ihre Bewer ­
bungen nach verhältnismäßig kurzer Zeit wieder zurückzogen 
ode:r> auf hiesige Anfragen nichts mehr von sich hören lies ­
sen . Abl-ehnungen erfolgten wegen achZechten Gesundheits­
zustandes oder sonstiger fehlender Eignung für die erwar­
tete Tätigkeit. 
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Frage 3) Nach welchen Kriterien werden die Sozialarbeiter ausgesucht? 

Antwort: Es ~ird da~auf Wert geLegt~ daß die Bewerber neben ErfüL­
Lung der Laufbahnvoraussetzungen ( abgeschLossene Fach­
schuL- bzw . . FachhochschuZ.ausbiZ.dung~ staatliche Anerken­
nung) ~ gesundheitlicher Eignung und ein~andfreiem Lebens­
wandet so~ohl gegenüber den sozialen ProbLemen der Inhaf­
tierten aLs auch gegenüber den gesetzZiehen und organisa­
torischen Notwendigkeiten des JustizvoLtzuges a u fgesch Los­
sen sind, über Kenntnisse in Einzel- und Gruppenbehandlungs ­
verJahren verfügen~ seZbst~ndig, zuverZ.~ssig und sicher 
im Auftreten sind sowie mtJgZichet eine außerhaLb des Fach­
auebitdungsbereichee erworbene Berufs - und Lebenserfahrung 
besitzen. 

Frage 7) Warum werden Kopien der Ausweise von Besuchern der ein­
sitzenden Gefangenen angefertigt und wo verbleiben die 
Kopien anschließend? 

Antwort: Seit dem 7. April 1975 werden Fotokopien der PersonaLaus ­
weise von AnstaLtsbesuchern gefertigt. Diese Maßnahme~ 
die im Zusammenhang mit der Einführung von Besucherauewei ­
sen undderAbschaffung der Besuchsbücher steht, dient der 
Rational-isierung de r Arbeiteabt~ufe in den Anstaltspforten. 
Die Anfertigung von Fotokopien der Ausweise von Besuchern 
ist rechtm~ßig: Nach Nr. 5 der BK/0 (46) 61 in der Passung 
vom 31 . Juni 1963 (GVBl. S 797) haben a~Z.e Personen , die 
das 16 . Lebensjahr voltendet haben, ihren Personalau sweis 
bei sich zu führen und ihn auf Verlangen Just izbeamten 
vorzuzeigen. Diese auf AlLiierten Recht beruhende Ver­
pflichtung umfaßt auch die vorübe~gehende Aush~ndigung der 
Ausweispapiere zum Zwecke der Identitätskontrolle. Wie die 
Kontrolle ausgeübt wird~ etwa durch Einsichtnahme in die 
Personalpapiere oder durch Fertigung von Abschriften oder 
AbLichtungen, ist ein verwaltungsinterner Vorgang, der 
nicht rechtsatzm~ßig gerege Z. t zu sein braucht. Vors chriften , 
die das Fotokopieren von Personalpapieren VeP.bieten, be­
stehen nicht . Die zus~tzliche Fotokopierung des Personal­
ausweises ermöglicht eine ein~andfreie, jederzeit nachprüf­
bare Fe s tstellung der Identität der Besucher; sie ist im 
Interesse der Sicherheit der AnstaLt notwendig. 

Die Fotokopien verbleiben im amtlich e n Gewahrsam . 

Frage 9) warum liegt der Einkauf der Inhaftierten, die unverschul­
det ohne Arbeit sind, monatlich nur bei DM 30.- -? 

Antwort : Die Freigabe von Betr~gen aus dem Eigengeld von Stra fge­
fangenen zum Einkauf bei unverschuldeter Beschäftigungs­
Z.osigkeit ist in der Allgemeinen Verfügung des Senators 
für Justiz vom 17.Januar 1973 - Just. 4523 - V/2 - geregeL t . 
Der Betrag ist durch Al-lgemeine Verfügung vom 1. Mctrz 1975 
von DM 20 . -- auf DM 30.-- angehoben worden. 

Bei der Festlegung dieses Satzes für den Einkauf von Ge­
fangenen, die ohne Verschulden beschctftigungslos sind, 
wurde einerseits dem Gedanken einer weitgehenden GZ eich­
steZZ.ung mit arbe i tenden Gefangenen Rechnung getragen , 
andererseits aber auah die aLtgemeine Preisentwicklung 
berücksichtigt . 

Unter Beachtung der dargeLegten Grundsätze besteht im 
übrigen zum gegenwctrtigen Zeitpunkt keine Veranl-assung, 
eine Anhebung des Satzes vorzunehmen . 





. . . . . . • ~ei~ iah einen 
Ele.fanten gebissen habe, rrr<Aß 
ic:h einer~. Maulkor•b t-rogen . 
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flas ist Utt.<Jere~ht ! Jetzt ru:J 1·t:h ''lit' a '.';~ 
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Tef!e/er ... 
FRISCHLUFT-SAUNA 

Seit fast einem halben Jahr , oder 
sogar länger, ist die Lüftungs ­
anlage der Station A 4 im Haus I 
defekt . 

Trotz oft gemachter Zusagen des 
Leiters des Technischen Dienstes, 
scheint es im Atomzeitalter ein ­
fach nicht möglich zu sein, eine 
simple Lüftung zu repar ieren. 

Als Begründung hierfür kursieren 
die unterschiedlichs ten Gerüchte. 
Er~t hieß es seitens des Tech­
nischen Dienstes, daß Relais be­
schädigt seien und man bereits 
neue bestellt habe. Die Lieferung 
sollte seiner Zeit in ca. 14 Ta ­
gen erfolgen . Das warAnfang ~lärz 
dieses Jahres. Dann wurde gesagt, 
daß die Firma, die die Reparatur 
ausführen sollte, pleitegegangen 
sei. 

Hier wird jedoch mal wieder eines 
klar: Durch die Schlamperei der 
Verantwortlichen müssen die Knak­
kjs bei kaum erträglichen Tempe­
raturen selbst sehen, wje sie 
diese angenehme Vollz ugsmaßnahme 
überstehen . Es liegt auf der 
Hand , daß der Technische Dienst 
noch mehr zu tun hat, als für 
angenehme Temperaturen auf der 
obigen Station zu sorgen; auf 
der anderen Seite besteht aber 
keine Veranlassung, besagte Sta­
tion derart st i efmütterlich zu 
behandeln . Wir vermögen auch 
nicht einzusehen, daß immer erst 
der 'lichtblick' aktiv werden 
muß , um Übelstände abzustellen . 
Stets im Kreuzfeuer unserer haus­
internen Öffentlichkeit zu ste­
hen , wird den Veran twortlichen 
auch nicht immer gerade angenehm 
sein es sei denn , sie haben 
ein dickes Fell und stören sich 
nicht im geringsten daran, ob 
ein Knacki zu seinen nicht abzu­
ändernden Sorgen noch welche da­
zu bekommt . - ber -

HANDWERK HAT GOLDENEN BODEN 

Seit Anfang Mai dieses Jahres 
ist der neu gegründete Kraftfahr­
zeugbetrieb in Tegel geöffnet . 
Wenn es auch nur ei ne bescheiden 
einegerichtete Werkstat t ist, so 
bietet diese doch zur Zeit vier 
unserer Kollegen einen Arbeits ­
platz . 
Geleitet wird der Betrieb von 
einem Kfz .-Schlossermeister, der 
sich große Mühe gib t, stets höf­
lich und hilfsberei t Auskünfte 
zu erteilen. 

Da die Werkstatt sich noch im 
Aufbau befindet und demzufolge 
noch nicht genügend Arbeitsraum 
und vor allem Spe:ial~e rkzeug 
und Maschinen fehlen , ist es erst 
später möglich größere Reparatu­
ren an Karosserien und Motoren 
auszuführen. 
Für die Bediensteten der Anstalt 
wurde hier wieder eine ne ue 
"Bill1gquelle" geschaffen . 1\'o 
man in der freien ~irts~haft 
Stundenlöhne zwischen zwanzig 
und vierzig Mark berappen muß , 
bezahlt ein Beamter für die Re­
paratur seines Wagens pro Ar ­
beitsstunde nur "DM 2 ,So" (!) . 

lli.er wird \deder einmal gezeigt, 
daß die Arbeutskraft der Inhaf­
tierten ausgebeute t wird, um sich 
dadurch Vorteile zu verschaffen. 
Sollte man nicht einmal überl e ­
gen , einen Betrieb mit Gewinn 
laufen zu lassen, sodaß diejeni­
gen, die für den erzielten Ge­
winn gearbeitet haben , in diesem 
Fall nämlich die Knackis , an die­
sem partizipieren? - eh/ber -

* FERNDrAGNOSb 

~Ii t immer wieder neuen Überrasch­
ungen wartet die anstaltseigene 
Küche auf. Nicht nur, daß das 
Essen , welches uns täglich ser­
viert wird, von fast allen Gefan­
genen als völlig geschmacklos und 
fade empfunden wird, so ndern, 
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daß ab und zu einige Beilagen, 
wie ein ~letallring oder einige 
Holzspä·ne unter die Nahrung ge­
mischt ist. 

Von einem Gefangenen wurde uns 
berichtet, daß beim kochen kürz­
lich das Schlüsselbund eines Be­
amten in den Eintopf gefallen 
sein soll, bevor man uns diesen 
als Mahlzeit servierte . Der Höhe­
punkt warder3o. Mai 1976 . Nach­
dem sich alle Gefangenen der Sta­
tion A 4 des Hauses I weigerten, 
das Abendbrot anzunehmen, weil 
die ausgeteilte Wurst absolut un­
genießbar war. Die Küche stellte 
per "Ferndiagnose" fest, daß, da 
von anderen Häusern keine Be­
schwerden ~orlagen, die Wurst 
völlig in Ordnung sei! 
So mußte man auf 
verzichten . 

das Abendessen 
- ber -

* 
NEU IM "Z T S" 

Seit Samstag,denS. Juni gestal­
tet das Zentraltonstudio seine 
Sendung "Journal", die je,,·eils 
von 11 . 3o Uhr bis 13. 3o Uhr 
liiuft, in einer neuen Form . 

Es wäre interessant, zuerfahren, 
wie den Hörern die neue Sendungs­
form gefällt. Das "ZTS" freut 
s ich über Eure ~uschriften. 

Gleichzeitig geben ~ir bekannt , 
daß es ab sofort beim Schlager­
rätsel neben drei mal 1oo g Kaf­
fee , drei mal Tabak und zwei mal 
Kekse jeweils noch viele Trost­
preise in Form von Postern und 
Autogrammkarten zu gewinnen gibt. 

Für die Freunde der Jlop-ttusik 
weist das ZTS auf seinr 14-tägi­
ge Sonntagssendung um 2o.oo Uhr 
hin: ZTS-lnternational . Wir hö­
ren "POP SWEET A:-.JD HOT" bis 21 .oS 
Uhr. - ber -

* 

.IU ST LZßl..: N1TE GE GEN GEFANGENE 

1\.m 3. Juni fand ein, von den 
Sportbeamten der JVA Tegel und 
der Handballabteilung der SV 
Justizia vereinbartes Handball­
spiel, gegen Gefangene des Hau­
ses III statt. 
Oe r Spielab lauf schien c ine kle i­
nc Sensation zu bringen. Die von 
den Beamtenunterschätzten Gefan­
genen (Durchschnittsalter 32,3 
Jahre) legten los, als wären sie 
Profis. 

Bereits nach lo Minuten führten 
sie mit 4:0 Toren ! 

Dann machte sich aber bei ihnen 
ein erschreckender Konditions­
mangel bemerkbar , den die im 
Durchschnitt erheblich älteren 
(36 , 4 Jahre), aber besser durch­
trainierten Beamten ausnutzten. 
Da außerdem das 3usammenspiel 
der Gefangenen untereinander 
nicht klappte, konnten die Beam­
ten das Spiel mit lo: 10 Toren 
klar für s1ch entscheiden. 
FUr den Sieger wurde von der SV 
.Justi.zJa e1n Handball gestiftet. 
Da Bälle bei beiden Teams t-langel­
ware sind, erhebt si.ch die Frage, 
ob es nicht bei der Abteilung V 
eine Stelle gibt, die fürein er­
neute s S p i c 1 c b t"' n r a 1 I s e i n l' n n a 1 1 
stiftet. 

Die Beamten wären bertit, imEin­
vernehmen mit den Spo rtheamten, 
ein Rückspiel gegen die Gefange­
ncnnus,,ahl imllerbst auszutragen. 

••• 
Schon im Jahr 19-o gab es die 
erste Begegnung :wischen den 
llandballern der SV Justizia und 
e1ner Auswahl der Anstalt und es 
folgten viele Spiele gegen Hann­
schaften \'On " draußen". 

:u Heginn hatte man auf Jer Seite 
der ()äste einige stille Bedenken 
gegen die ''harten" Knack is zu 
~pielen; alsbald stellte sich 
dann jedoch heraus, daß die Spie -
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le im 1\nast genauso fair verlau­
fe n , hie sonst auch jedes ander( 
Sp iel . 

bs ~ äre wünschenswert, wenn Be­
gegnunben mit der SV Justi:ia in 
sämtlichen sportlichen Diszipli ­
nen zu einer ständigen Einrich­
tung in der JVA Tegel gehörten. 

- ber/ex -

* 
BlWÄHRUNGSFRIST . 

~icht selten sind in der letzten 
::e i t d ie Re da kteu re Je s ' lieht­
b l ick ' angLsprochen worden, daß 
dte :eitung etwas mehr Uher den 
Sport berichten solle. 

r ~lag daher (Ur uns auf der Hand, 
~lLP :unä~hst an e i nen Sportbe­
amten zu wenden, um eine allge­
meine Auskunft iiber bestimmte 
fermine zu erfahren . 
Bei dem Befragten handelte es 
sich um den für Haus I und IV zu­
s t ä ndigen Beamten, der allseits 
sehr ' bellebt ' ist und sich stän­
d i g bemüht, seine 'Popularität' 
nicht zu verlieren . 

Di eser Beamte war e~ dann auch , 
de r un s mit tPilte , daß sich det 
' lich t blick ' erst bei ihm be\,äluen 
müsse , bevot seine Redakteure 
Auskünfte von ihm hekämen . 

- be r -

* 
\'o r d r ei .Jahren wurde in Harnburg 
von einigen Idealisten der "~eue 
Chor Hamhurg" ge ~: ründet. Der 
Cho rl eitcr , llerr Sl birey, begann 
Ja ma ls n11 t dreißig Jungen Leuten, 
d i e es sich zur Aufgabe gema~ht 
hatten, in erster Linie in Al-

tersheimen und in Gefängni ss e n 
.: u singen . 
Der Chor, der mitt lerweile a us 
80 Personen besteht , ha t pn mar 
das Ziel, überall dort aufzutre­
ten, wo Kultur knapp bemessen 
ist. 
Nach kurzer Begrüßung durc h de n 
Leiter de r Sozi al pädagogi schen 
Abteilung de r Te geler Anstalt, 
Herrn Amtsrat Exner , h·..:gann de r 
"t\eue Chor Hamburg" mi t eine r In­
strumentalnummer se1nen Au ft r i t t 
im hiesigen Kultursaal. 
Die Insasse n des Haus ll , J i e 
dieser Vera ns t a l t un g beiwohne n 
durft<.'n , unterb r ac hen di e Vo r­
stellun~ nich t selten durch he ­
geJster~en Applaus . 
Alles 10 :tllem möcht e n 
Chor unser "Dankeschön" 
chen . Eure \"o r s t e l l ung 
Bombenc r folg : 

v.:ir Je m 
aus s pre ­

war ein 

Ein Beispiel, ~elches Sc hule ma ­
chen so llte. - her -

\I - o -­",, 

~Ii t II llOT AN D SWEET" ' II POP AND 
BE ·\ T " g a ~ t i e r t c· a m I 8 . .J u n i b e i 
un::. die Fritjof- ;\ansen - Schu l e . 
' 'tra:y-Magi~.>~lllsh - <..;hC'h " hieß d ie 
Vorfiihrung der ~chüle r, d i e de n 
Deut:-chcn Schlager durch den 
Kakac :iehcn ~ollte. 

01~ gel~ng:ne D~ rbie t u n g zeigte 
uns , w1c 1n e1ne r Show durch 
''Playback" ein Bl trug am Publ ikum 
\eriiht \\C·rden kann. 

\\'Ir danke n den Schü l e rn und Schü­
lerinnen der F1 it jof -Nansen - Schu­
l e , d 1c bereit s irn vergangene n 
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Jahr mit dem Musical "HAIR" bei 
uns aufgetreten \•:aren und hoffen, 
daß der mitreißende Applaus der 
Zuschauer sie zu einem neuen Bei­
trag inspirieren wird. - ber -

* 
ESST MEHR OBST - lJ!'.ITI IHR BLEIBT GESUND 

Ein wahrer Leckerbissen war die 
Mitte Juni erfolgte Obstzuteilung 
in Form von zwei Pampelmusen. 

Nicht, daß diese herrlichen 
Früchte die an sich recht vita­
minarme Anstaltskost angenehm 
aufzuwerten pflegen sondern 
allein schon die Idee, uns bei 
der sprichwört 1 ichen Zucke rknapp­
heit diese Gaumenfreude zu bie­
ten, ist fürwahr grandios! 
Da versteht es sich - wie könnte 
es auch anders sein daß die 
bitteren Früchte "großzügiger­
weise" an andere Kollegen zum 
Verzehr weitergereicht wurden. 
Dadurch wurde automatisch der 
Kreis der "Unzufriedenen" nicht 
gar so groß, der sein Obst den 
Weg alles Irdischen gehen ließ. 
"Das Auge ißt mit" - und da hät­
ten wir das erste llaar in der 
Suppe - pard?n - im Obst! Rein 
äußerlich erinnerten die unter 
strahlendem Sonnenschein gereif­
ten Früchte an Schrumpfköpfe 
oder den Inhalt der Abfallbehäl­
ter auf den Wochenmärkten. 

Normalerweise vermag auch die 
wochenlange Aufbewahrung frischen 
Pampelmusen so schnell nichts 
anzuhaben. Man sollte nur nicht 
übertreiben denn bekanntlich 
ist alles vergänglich. 

So blieb es nicht aus, daß die 
nicht unbedingt zum alsbaldigen 
Verzehr bestimmten Z i t rus- Früchte 
nach dem Aufschneiden einen mit 
verfaultem Innenleben entgegen­
strahlten! Und wer da glaubte, 
die Pampelmusen erfahrungsgemäß 
noch einige Tage aufbewahren zu 
können, der konnte feststellen, 

daß sein Dessert zu verschimmeln 
begann. 

Es kärc angebr~cht gc~ scn, be ­
reits in de~ ~üche d.e Ausgabe 
dieses "Vieh, ..:t ters" zu unter­
binden. I - ej -

)o" ~ 
I\' (".F 

GEIIEH1ivlSSE I~ DER TISCHLEREI "f"? 

Der 'lichtblick' ist ständig be­
müht , Mißstände aufzudecken und 
diese an die Öffentlichkeit zu 
tragen, damit Abhilfe geschaffen 
wird . 

Es ist uns längst bekannt, daß 
immer wieder einige subalterne 
Beamte die Arbeit des '1 ichtbl ick' 
zu behindern versuchen. 

So geschehen, als einer unserer 
Redakteure am Morgen des 24.Juni 
höflich darum bat, einem in der 
Tischlerei I beschäftigten Gefan­
genen kurz einige Fragen stellen 
zu dürfen. 

() 
Der Werkmeister verweigerte den 
Zutritt zum Betrieb und war aus­
schließlich bemüht, schnell seine 
Tür wieder abzuschließen. 

Wir möchten es dahingestellt sein 
lassen , ob von dem Beamten etwas 
für ihn "Unbequemes" ver tuscht 
werden sollte. - ber -
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Einmal ist immer das 
erste Mal und so 
kommt es vor , daß ein 
hlsher unbescholtener 
Bürger unseres Staa­
tes auch mal die Ge­
fängnisse kennenler-
nen muß. Wer nun ei­

nen menschlichen Vollzug e r wartet, 
wird bitter enttäuscht - denn der 
Gestrauchelte wird zur Buch-Num­
mer degradiert und fristet sein 
Leben nur noch uls Mensch 
"2 . Klasse". 

Womit hat er das verdient? Wie 
soll ~r unvorein9enommen den Be­
griff "Freiheitsstrafe" definie­
ren? Das Urteil sagt doch nichts 
darüber aus- und Freiheitsentzug 
ist doch nicht gleichzustellen 
mit Entzug jeglicher persönli­
cher Entfaltungsmöglichkeit und 
Einengung bis zur Bedürfnislosig­
keit. 

Wie anders ist es zu verstehen, 
wenn man sich beispielsweise zur 
Teilnahme an einem Sprachkursus 
- weisungsgemäß per Vormelder -
meldet und dann den Interessente:. 
ignoriert, d.h. , er hört nichts 
mehr . Es reicht noch nicht mal 
zu einem abschlägigen Bescheid, 
wegen Platzmangels oder weil 
vielleicht die Altersgrenze er­
reicht ist . "Numerus clausus" in 
der Haftanstalt? Das wäre malet­
was Neues! Der Interessent hätte 
sich auch mit einem Zwischenbe­
scheid begnügt, aus dem ersicht­
lich gewesen wäre, daß er für 
den "nächsten" Kursus vorgemerkt 
ist . Er hätte dann gewußt, daß 
man ihn nicht vergessen hat! 

Apropos vergessen! Wieviel Kol­
legen haben sich z.B. schon zum 
Zahnar?t vorgemeldet und warten! 
Und wenn sie sich nicht erneut 
vorgemeldet hätten - warten sie 
noch heute . Wieviel Kollegen 
wollten von der Kammer aus ihrer 
Habe irgendeinen Gegenstand, den 
sie erst nach erneutem Antrag 
ausgehändigt bekamen? 

Und wie oft reichen noch nicht 
einmal zwei Anträge aus, bis sie 
von den Verantwortlichen bearbei ­
tet werden? 

Es wird doch niemand im Ernst 
glauben wollen, daß der Gesetz­
geber diese Nadelstichpolitik 
unter Freiheitsentzug versteht. 
Diese kleinen Nadelstiche sind 
es doch, die eines Tages zur völ­
ligen Resignation eines Gefange­
nen führen - oder zur Rebe llion! 
Es wäre zu einfach, wenn man als 
Argument zu hören bekommt, daß 
man an seiner prekären Lage ja 
selbst schuld ist und man sich 
eben mit den gegebenen Tatsachen 
abzufinden hätte. 

Wir haben als Gefangene doch 
nicht bis zur Entlassung auf 
sämtliche Rechte einer menschen­
würdigen Behandlung zu verzich­
ten. Wo steht das geschrieben? 
Müssen wir auf Gedeih und Verder­
ben dem Wohlwollen der Vollzugs­
beamten ausgesetzt sein? 

Es geht doch auch anders ! Vor 
allem mit etwas gutem Wi llen ist 
es möglich, den Gefangene n nicht 
immer wieder spüren z u lassen, 
daß er "Gefangener " ist. 

Was nützen therapeutische Bchand-
1 ungen wenn diese durch die Über­
griffe einiger besonders streb­
samer Beamte zunichte gernacht 
werden? 

Man kann sich des Eindrucks nicht 
erwehren, daß manche Beamte ihre 
pri vat angestauten Aggressionen 
an den Gefangenen abreagieren 
oder wie ist es sonst zu verste­
he n, daß man auf höflich vorge­
tragene Bitten oder Fragen eine 
patzige bzw. garkeine Antwort 
bekommt? 

Und sollte dann gar ein Ge f ange­
ner daraufhin aufmüpfig rea gie­
ren, dann kann er gewi ß s ein, 
daß er den auf "Sicherheit und 
Ordnung" bedachten Straf vollzug 
in vollen Zügen genießen darf! 

- ej -
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~ ~ 1 ~ Ein sehr unange-

/ L~ nehrner Zwischen­
// -. !t~.J.- ' fall für alle Be­

teiligten ereigne­
te sich anläßlich unseres lang 
ersehnten Filmvorführungstages 
auf den wir wegen Renovierung 
des Kultursaales seit Februar 
dieses Jahres über drei Monate 
warten mußten. 

Während der Vorstellung für die 
Insassen des Haus III begann 
sich der Kultursaal mit Rauch zu 
füllen, a.n welchem ausnahmsweise 
mal nicht die heimlich gerauch­
ten Zigaretten schuld waren. 

Im Keller-Vorraum hatte sich ein 
Kollege als Brandstifter betätigt 
und aufgeschichtetes Verpackungs­
material der Fa. Osram in Brand 
gesteckt. 

Nur der Umsicht eines leitenden 
Sportbeamten ist es zu verdanken , 
daß die frevelhafte Tat des Kol­
legen keinen schweren Schaden 
angerichtet hat. Allerdings tru­
gen die elektrischen Leitungen 
diverse Schäden davon - auch der 
Fahrstuhlbetrieb wurde in Mit­
leidenschaft gezogen. 

Es wurde die sofortige Räumung 
des Kultursaales veranlaßt und 
nur durch äußerste Disziplin, die 
von den anwesenden 300 Besuchern 
an den Tag gelegt wurde, konnte 
eine Panik vermieden werden. 

Leider gab es trotz stärkster 
Rauchentwicklung im Saal immer 
noch Kollegen, die durch ihren 
Zigarettenkonsum einen zusätz­
lichen Beitrag zur Verqualmung 
des Saales leisteten. 

An dieser Stelle sei noch einmal 
ausdrücklich darauf hingewiesen, 
daß aus Sicherheitsgründen das 
Rauchen im Kultursaal polizeilich 
verboten ist! Ganz davon abgese­
hen, daß die anwesenden Nicht­
raucher unzumutbar belästigt wer­
den, läßt auch der Genuß eines 
Kulturbeitrages durch eine Nebel­
wand nicht unbedingt Freude auf­
kommen. 

Bei Zuwide_ ~ndlung gegen das 
bestehende Rctuchverbot ist der 
Filmvorführer angehalten, die 
Vorstellung abzubrechen. Im Wie­
derholungsfalle werden die Film­
vorführungen in Frage gestellt. 

Der Leiter der Sozialpädagogi­
schen Abteilung bemüht sich nach 
besten Kräften, für die JVA Tegel 
ein Kulturprogramm auf die Beine 
zu stellen, damit wir in unserem 
eintönigen Anstaltsleben wenig­
stens etwas Abwechselung haben. 
Es ist wahrlich schwer genug, ein 
Programm zusammenzustellen, das 
für jeden etwas bietet, da die 
Interessen der Gefangenen doch 
zu unterschiedlich sind. 

Statt der Sozialpädagogischen 
Abteilung für ihre mühevolle Ar­
beit dankbar zu sein, betätigt 
sich ein Feuerteufel, der durch 
seine verwerfliche Tat einen we­
sentlichen Beitrag zu Maßnahmen 
leistet, unter welchen letzten 
Endes alle Inhaftierten zu lei­
den haben. 

Wir können nur der Hoffnung Aus­
druck geben, daß in unserer JVA 
Pyromanen keine Gelegenheit mehr 
gegeben wird, durch Brandstif­
tung das Leben ihrer Mitgefange­
nen in Gefahr zu bringen. 

Wir wollen das 11 kleine Feuerehen 11 

gar nicht dramatisieren aber 
es ist doch wohl allen klar, daß 
ein Brand sehr schnell außer Kon­
trolle geraten kann und wenn dann 
einige hundert Menschen in Panik 
geraten, kommt es schnell zu ei­
ner Katastrophe! 

Sollte sich wider Erwarten doch 
noch einmal ein Kollege zu einer 
Bradstiftung anläßlich einer 
kulturellen Veranstaltung ent­
schließen, werden wir künftig 
auf 11 Kulturgenuß 11 verzichten müs­
sen. Wir haben dann mehr Zeit 
für die Betrachtung der kultu­
rellen Darbietungen an den Zel­
lenwänden. 

Wir sind noch einmal davongekom­
men !! - ej-
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mitgeteilt 
KINTOPP 

Durch ein Versehen 
leihers konnte der 
angekündigte Fil m 
aufgeführt werden. 

des Filmver­
zum 19. Juni 
leider nicht 

Wie uns die Sozialpädagogische 
Aoteilung soeben mitteilte, wird 
der monatliche Film am 17 . Juli 
vorgefUhrt. 

Er trägt den Titel "kluthe". Als 
Hauptdarstellerin spielt Jane 
Fonda mit . 

SPORTF EST 

Das alljährliche Sportfest soll 
dieses Jahr am 24. September 
stattf inden. Oie Vorbereitungen 
hierfür laufen bereits auf vol­
len Touren , und wir sind sicher, 
daß es wieder ein großer Erfolg 
werden wird. 

HIER KURZ EINIGE AUSZüGE AUS DEM 
NEUEN STRAFVOLLZUGSGESETZ, WEL ­
CHE S AB 1.1.1977 GüLTIGSEINWIRD 

§ 33 - Pakete -

(1) Der Gefangene darf dreimal 
jährlich in angemessenen Abstän ­
den e in Paket mit Nah run gs- und 
Genußmitte ln empfangen. Die Voll­
zugsbehörde kann Zeitpunkt und 
Höchstmengen für die Sendung und 
einze l ne Gegenstände festsetzen. 
Der Empfang weiterer Pakete oder 
solcherm itande rem Inhalt bedarf 
ihrer Erlaubnis. 

(2) Pakete sind in Gegenwart des 
Gefangenen zu öffn en. Ausge­
schlossene Gegenstände können zu 
seiner Habe g . nommen oder dem 
Absender zur üc kgesandt werden. 
Nicht ausgehä nd igte Gegenstände , 
durch die bei de r Versendung oder 
Aufbewahrung Personen verletzt 
oder Sachschäden verursacht wer ­
den können, dürfen vernichtet 
werden. Die hiernach getroffenen 
Maßnahmen werden dem Gefangenen 
eröffnet. 

(3} Der Empfang von Paketen kann 
vorübergehend versagt werden, 
dies wegen Gefäht-dung der Sicher­
heit oder Ordnung der Anstalt 
unerlä ß lich ist. 

(4) Dem Gefangenen kann gestattet 
werden, Pakete zu versenden . Die 
Vollzugsbehörde kann ihren Inhalt 
aus Gründen der Sicherheit oder 
Ordnung überprüfen. 

§ 42- Freistellung von der 
Arbeitspflicht-

( 1) Hat der Gefangene ein Jahr 
lang zugewiesene Tätigkeit oder 
Hilfstätigkeit ausgeübt, so kann 
er beanspruchen, achtzehn Werk ­
tage von der Arbeitspflicht frei­
gestellt zu werden . Zeiten, in 
denen der Gefangene infolge 
Krankheit an seiner Arbeits l eis ­
tung verhindert war, werden auf 
das Jahr bis zu sechs Wochen 
jährlich angerechnet. 

(2) Auf die Zeit der Freistel­
lung wird der Urlaub aus der 
Haft angerechnet, soweit er in 
die Arbeitszeit fällt, und nicht 
wegen einer lebensgefährlichen 
Erkrankung oder des Todes ei­
nes Angehörigen erteilt worden 
ist. 

(3) Der Gefangene erhält während 
der ZeitseinerFreistellung sei­
ne zuletzt gezahlten Bezüge wei­
ter. 

( 4) Urlaubsregelungen der Be­
schäftigungsverhältnisse außer­
halb des Strafvollzuges bleiben 
unberührt. 
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Insassenvertretung teilt mit 

Hiermit nehmen wir das Angebot der Zeitschrift 
'der lichtblick' zur Veröffentlichung von In­
formationen wahr und unterrichten dabei auch 
unabhängig von der Redaktion. 

Seit August 1975 ist die Plan­
stelle des Sozialarbeiters der 
Lehrlingsstation im Haus I unbe­
setzt. 

Zu diesem Zeitpunkt fragte der 
justizpolitische Sprecher der 
F.D.P.-Fraktion im Berliner Ab­
geordnetenhaus in einer 'Kleinen 
Anfrage' den Senator für Justiz, 
wann diese Planstelle wieder be­
setzt wird. 

Der Senator antwortete: ' .•. als­
bald.' 

Wenn die uns vorliegenden Infor­
mationen stimmen, soll diese 
Stelle nun zum 1. Juli 1976 wie­
der besetzt werden. Das hieße 
dann, daß der Begriff 'alsbald' 
in diesem Zusammenhang eine Aus­
dehnung von genau 11 Monaten hat . 

Seit Dezember 1975 werden zu den 
im Haus I abgehaltenen Angehöri­
gen-Meetings nur noch engste Ver­
wandte der Insassen oder Voll­
zugshelfer zugelassen. Insassen, 
die in West-Berlin keine oder 
überhaupt keine Angehörigen mehr 
haben (im Haus I in großer Anzahl 
bedauerlicher Weise vorhanden) , 
die aber von ständigen Bezugsper­
sonen betreut werden, kommen seit 
diesem Zeitpunkt nicht mehr in 
den Genuß des Meetings. 

Die sonst sehr genau auf den Be­
griff 'Gleichheitsprinzip' ach­
tende Senatsverwaltung, bemüht 
sich zur Zeit allerdings in die­
ser Angelegenheit eine bessere 
Ausgewogenheit zu schaffen. 

Nach Diskussionen mit den Insas­
sen des Hauses I unterbreitet die 
Insassenvertretung folgenden Vor­
schlag: 'Bei ein~r zeitlichen 
Verlängerung der im Haus I statt­
findenden Gemeinschaftssprech­
stunden wäre ein Wegfall der Mee­
tings für den größten Teil der 
Insassen positiver als die jetz­
ige Regelung. ' 

Seit ca. eineinhalb Jahren ist es 
Inhaftierten möglich, sich in be­
gründeten Ausnahmefällen (mit Zu­
stimmung des Anstaltsarztes und 
des Anstaltsleiters, kostenlos 
durch externe Ärzte untersuchen 
zu lassen. Von dieser ~öglichkeit 
wurde reger Gebrauch gemacht. 

Jetzt hat die Senatsverwaltung der 
Insassenvertretung ein Schreiben 
bekanntgemacht, mit dem sie die 
Ärztekammer Berlin zu einer Stel­
lungnahme aufgefordert hatte. In 
dieser Stellungnahme erklärt die 
Ärztekammer, 'daß die Mitglieder 
der Ärztegruppe, die sich den 
Gefangenen als beratende Ärzte 
anbieten, verpflichtet sind, die 
für die ärztliche Berufsausübung 
geltenden Vorschriften zu beach­
ten.' Das heißt, eine kostenlose 
Untersuchuns ist nach den gelten­
den Vorschriften für Inhaftierte 
micht mehr möglich. Auch ist es 
diesen Ärzten unters~gt, die üb­
lichen l~norarforderungen zu un­
terschreiten. Cies wurde nun zum 
Anlaß geno~~en, im Haus I ein 
Verbot für die Verbreitung des 
'Leitfadens' dieser Ärztegruppe 
auszusprechen. 

Für ein mit dieser Gruppe geplan­
tes Gespräch, sah der zuständige 
Referent des S.f.J. 'kein Be­
dürfnis'. -

Im Haus I wurden Z\·tei Tele fonap­
parate, die sich in den Räumen 
der Sozialarbeiter befinden, 
stillgelegt. Die Senatsverwaltung 
erhielt vom Leiter der Anstalt 
die Auskunft, 'die Stillegung der 
Telefonapparate 35o und 351 sei 
veranlaßt worden, um eine miß­
bräuchliche Inanspruchnahme der 
Apparate zu verhindern.' 

Wie allerdings Mißbrauch getrie­
ben werden könnte, ist der Insas­
senvertretung unverständlich. 
Tatsache ist, daß die Apparate in 
verschlossenen Räumen stehen und 
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jeder im Vollzug weiß, daß Ge­
spräche immer von Vollzugsbe­
diensteten überwacht werden. Daß 
ausschließlich Vollzugsbediens­
tete Schlüssel zu diesen Räumen 
haben, dürfte bekannt sein. Die 
Insassenvertretung hält die Aus­
sage des Leiters der Anstalt 
in Punkto der Mißbrauchsgefahr, 
auch gegenüber den Beamten für 
unglücklich. Zwischenzeitlich ist 
ein Telefonapparat wieder in Be­
trieb genommen. -

In den Jahren 1974 und 1975 war 
es den Insassen des Hauses I ge­
stattet (wegen der Hitze in den 
Sommermonaten) an einer zusätz­
lichen Freistunde in der Mittags­
zeit teilzunehmen. Die Freistun­
de wurde an den arbeitsfreien 
Wochenenden abgehalten. 

In diesem Jahr soll diese gesund­
heitsfördernde Maßnahme abge­
schafft werden.Die hiesige Dienst­
und Vollzugsleitung sieht a) Ver­
letzung des 'Gleichheitsprinzips' 
b) nicht ausreichend vorhandenes 
Personal als Gründe dafür an. 
Die Freistunde kann innerhalb 
extra dafür geschaffenen Umzäu­
nung, von einem Beamten beauf­
sichtigt werden. 

Laut Dienst- und Vollzugsordnung 
(im kommenden Strafvollzugsge­
setz juristisch ebenfalls veran­
kert) steht jedem Inhaftierten 
bei Gesuchen auf eine vorzeitige 
Entlassung eine umfangreiche und 
individuelle Stellungnahme der 
Strafanstalt zu dem Gesuch zu. 
Diese umfangreiche und individu­
elle Stellungnahme ist (lt. Aus­
kunft des Anstaltsleiters) je­
doch nur noch im Haus IV möglich. 
In den anderen Verwahrbereichen 
'muß wegen des Personalmangels 
nach den vorgeschriebenen Richt­
linien bei der Stellungnahme ver­
fahren werden'. 

Die Insassenvertretung hofft, 
daß sich die Senatsverwaltung 
dieser Angelegenheit annLffimt und 
nach Abhilfe sucht. Es darf nicht 
geltende Praxis werden, daß Per­
sonalmangel bestehende Vorschrif­
ten außer Kraft setzen kann. 

Nach den Sommerferien beginnt im 
Verwahrbereich I eine neue Form 
der Gruppenarbeit. Ausgehend von 
der Tatsache, daß der Senator für 
Justiz vor Bediensteten der Straf­
anstalt ausführte: • •• Im Haus I 
wird der Versuch Wohngruppenvoll­
zug zu gestalten, fortgeführt und 
nach Fertigstellung des B-Flügels 
erweitert .. ', wird diese Gruppen­
arbeit von externen Lehrkräften 
gestaltet. Vermittelt wird: Ein­
führung in die EDV, Sozialkunde, 
Wirtschafts-, Rechts,- Erdkunde, 
Sozialarveit und Hathematik. Ein 
Deutschkursus ist geplant. 

Die Insassenvertretung begrüßt 
die Initiative dieser externen 
Mitarbeiter der Ortsgruppe Herros­
dorf/Tegel der F.D.P. Bei der 
Insassenvertretung liegen Listen 
aus, um sich für die einzelnen 
Kurse eintragen zu lassen. 

Am 24. Juni 1976 wird die Insas­
senvertretung ein informatives 
Gespräch mit dem Fachausschuß des 
Landesvorstandes der F.D.P. für 
Strafvollzug und Resozialisierung 
führen. Bei diesem Gespräch soll 
u.a. versucht werden, das Bemü­
hen der Insassenvertretung für 
eine erfolgreiche Öffentlich­
keitsarbeit weiterzuführen. 

Abschließend erklärt die Insas­
senvertretung, daß sie( unabhängig 
von dem Versuch des Dienst- und 
Vollzugsleiters, das zu unterbin­
den, wir denken danei an die Per­
sonalversammlung im Januar d. J.) 
ihr Recht, die gewählten Volks­
vertreter des Berliner Abgeordne­
tenhauses zu kontaktieren, auch 
weiterhin als Bürger (wenn auch 
inhaftiert) aktiv wahrnehmen wer­
de. Es ist das verfassungsmäs­
sige Recht, auch der hier inhaf­
tierten Bürger, gerade dieses 
legislative Kontrollorgan gegen­
über der Exekutive, eben zur Kon­
trolle der Exekutive, auch mit 
heranzuziehen. 

Außerdem freuen wir uns darauf, 
daß wir ab 1977 auch die 3. Gewalt, 
die Richterliche, auch noch in 
diese Kontrollfunktion einbezie­
hen können. 

Eike G. 
(Insassenvertretung I.) 
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Wir richteten folgende Frage an den Berliner Senator für Justiz: 

was ist Ihnen aber ein neues Freigingerzentrum bekannt ? 

Antwort: Um in den überbelegten Berliner Vollzugsanstalten zu-
satzliche Haftplätze für eine angemes ene Unterbringung 

von Strafgefangenen zu gewinnen, bemüht sich die Ju stiz seit einiger 
Zeit, Freigänger in geeignete Objekte außerhalb der bestehenden 
Vollzugseinrlchtungen zu verlegen. 
Mit der in Ihrer Frage als neues Freigängerzentrum bezeichnete Ein­
richtung ist sicherlich das leerstehende Wohngebäude am Kurt-Schu­
macher-Damm gemeint, das von der Justiz inzwischen mit Zustimmung 
der Französischen Militärregierung für die Unterbringung von Frei­
gängern gewonnen werden konnte. 
Leider muß das Gebäude bis Ende 1977 wieder geräumt werden , weil 
dann an d1eser Stelle die Tiefbauarbeiten für einen Autobahnzubringer 
beginnen sollen. Die Bemühungen für eine dauerhafte Unterbringung 
der Freigänger gehen deshalb weiter. 
Für die Obergangszeit ist das Wohngebäude am Kurt-Schumacher -Da mm 
von großem Nutzen. Es ermöglichte die Freimachung der mit Freigän ­
gern belegten Nebenanstalt Lichterfelde, die dringend zu r Entlastung 
der überbelegten Vollzugsanstalt für Frauen benötigt wird. 

In letzter Minute vor Drucklegung dieser 'lichtblick '- Ausgabe ga­
stierte "INSTERBURG & co.u bei uns mit einem neuen Programm.Die "Blö ­
del-Barden" gaben damit ihr zweites Gastspiel in Tegel und verspra­
chen, wiederzukommen. 
Wirwollennur hoffen, daß sie das nächste Mal wieder vollzählig 
Sind, denn ihr vierter Mann mußte diesmal wegen Krankheit (off iziel­
le Version der Insterburgs: 'Hitzekoller') zu Hause bl eiben. 
Oie gesund gebliebenen, Ingo Insterburg, Karl Oall und Jürgen Bartz 
verkauften ihre Show derart gut, daß die Unvollständigkeit der Trup­
pe überhaupt nicht auffiel. 
Die einleitenden Worte der Künstler waren derart würzig pointiert, 
sodaß von Anbeginn eine fröhliche Stimmung im Saal aufkam. 

Die eindeutigen Zweideutigkeiten in den Texten ihrer Lieder ( z.B. 
Der Brüllaffe mit dem "Greifschwanz" ) fanden in uns ein dankbares 
Publikum. Alle Blödeleien lassen aber nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß die Insterburgs wahre Künstler sind und ihre zum Teil selbst­
gefertigten Instrumente virtuos beherschen; sei es die handgeknüpfte 
Trillerpfeifenharmonika oder die "zweiteilige" Violine, deren Bogen 
Ingo zart mit dem Fuß über die Saiten strich . Frenetischen Applaus 
gab es für lngo nach seinem Solo auf der Gitarre. Die verbindenden 
Worte waren teilweise unserem Leben hinter Gefängnismauern angepasst 
und es versteht sich von selbst, daß die Beamten nicht ungeschoren 
davon kamen. 
Die doppelsinnige Bedeutung des Wörtchens "Spießer" in Verbindung 
mit Schaschlik ließ einigen "Beamten" nur ein müdes Lächeln abge­
winnen - dafür lachten die Knackis umsomehr. 
Wogen der Begeisterung und nicht enden wollender Applaus begleitete 
die Zugabe "Diese Scheibe ist ein Hit". 
Eine sehr dufte Geste der Gäste: 
schnelle" Fans!! 

Poster mit Autogrammen für "ganz 
- ej -
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Hast Du etwas ausgefressen -
fremdes Eigentum besessen -
einen Führerschein erworben 
von einem. der schon längst gestorben -
ln eine fremde Tasche 'reingefasst-
dann kommst Du ziemlich schnell in 'n Knast! 

Der Knast wartet auf die Fixer 
und "Berliner-Tinke"-Mixer; 
und auf den, der völlig unbeschwert 
stets besoffen Auto fährt. 

Der Knast wartet auf Terroristen 
und entgleiste Polizisten; 
auf Messerhelden und Räuber mit Pistolen 
und alle, die mal was gestohlen. 

Der Knast wartet auf jeden Rocker 
und die edle Zunft der Zocker -
insbesondere den ,.falschen" Spieler; 
nicht zu vergessen: Drogen-Dealer. 

Der Knast wartet auch auf solche, 
die Kinder morden und Sittenstrolche; 
Konkursbetrüger und Wechselreiter 
und den stets " körperverletzenden" Fighter. 

Der Knast wartet auf Betrüger an der Rente 
und den, der nicht zahlt die Alimente; 
auf den, der überfällt 'ne Bank 
oder knackt 'nen Panzersckrank. 

Bauskandale und Wahlbetrug 
ist für den Knast allerdings nicht genug; 
auch Lockheed-Schmiergeld reicht nicht aus 
für 'n Aufenthalt im Zellenhaust 

.. Ob Du arm bist oder reich 
vor· m Gesetz sind aJie gleich", 
hört sich an wie eine Posse -
.. . deshalb diese kleine Glosse! 



Du erklärst, du fühlst dich nicht sozial, 
du verachtest deine Mitmenschen fast mehr 
als du sie liebst. Gut. Ich verlange weder 

soziales Gefühl von dir, noch Verehrung 
des Nächsten. Aber wenn du neben dir einen 
Hund verhungern siehst, so wirst du ihm von 
deinem Essen mitteilen, das versteht sich 
von selbst. Nun, ich verlange nur, daß du 
mit einem Mitmenschen fühlst wie mit einem 
Hunde, nämlich im Falle der äußersten Not: 
solidarisch . 

.. 

"der lichtblickcc 
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